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Houptgesdtöff 

KCN IGSAllEE 45/47 

Abteilung für Privotkundschoft 
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Oeposifenkossen 

SILK, Aachener Str. 2 

BREHMPLATZ, Brehmstr. 1 
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Mach mal 'Pause 

TRINK 

�� 
WUlflllltl(HIJII 

dann erfrischt weiter 

-�
STAHL- und METALLBAU 

Schaufenster- und Portalanlagen 

Vitrinen, Pavillons, Rollgitter usw. 

DUSSELDORF 

Telefon 3316 33 Martinstraße 26 

�� Blumenhaus 

CLEMENS 

MODERNE BLUMEN­

und KRANZBINDEREI 

Düsseldorf 

Prinz-Georg-Straße 124 
Am Schloß Jägerhof 
Auto-Schnelldienst 
Ruf 444508 

�� Haltestelle der Linien 2, 7, 11 

duuJvv 
DAS FACHGESCHÄFT FÜR 

HOTE·MOTZEN ·SCHIRME 

HERRENARTIKEL 

Entwurf des vorseitigen Titelblattes: Maler und Graphiker August Leo Thiel B.D.G. - Düsseldorf 
Dargestellt ist das alte, 1895 niedergelegte Bergerlar 



DREI BÜCHER i MONATS 
C LAUS LI N C K E 
Buchhandlung Königsallee 96 

Vergll Bucolico, Hirtengedichte. Lotelniscti und In deutsctier Ober­
setzung von Rudolf Alexander Schröder mil Holuchnitle n von 
Arlstide Molllol. 101 Seiten, Hin. DM 14,80l 
Das neue Düsseldorf. Stationen einer Wandlung. Herausgegeben 
von der Stadt Düsseldorf. B earbeitet von Friedridl Tomms und 
Otto BrOes. 231 Seiten, Ln. DM 32,• 
Rheinische Schatzkammer. Ein Tafelband von Hermann Schnltzler. 
10 farbige und 166 einfarbige Tafeln. Großformat, Ln. DM 87. 

Düsseldorf er Heimatspiegel 

Heimatverein „ Düsseldorfer Jonges" 

Im Monat Januar 1958 begehen ihren 
81. Geburtstag: Bezirksschornsteinfegermeister
i. R. Fritz Fels am 24. 1., Fabrikant Franz
Dauter am 23. l.; begeht seinen 80. Geburts·
tag: Architekt Rudolf Brüning am 5. 1.; be­
gehen ihren 70. Geburtstag: Sattlermeister Ro­
bert Molitor am 3. 1., Bildhauer Willi Hinter­
berg am 5.1., Optiker Paul Schumann am 9. 1.,

Kaufmann Josef Schnock am 31. 1.; begehen

ihren 65. Geburtstag: Bauunternehmer Paul 
Schmalenbach am 11. 1., Zahnarzt Fritz 
Schmengler am 12. 1., Bildgießer August Bi­
sdioff am 13. 1., Kaufmann Hans Meyer am 
14. L; begehen ihren 60. Geburtstag: Kassen­
obersekretär Paul Reitz am 6. 1., Textilkauf­
mann Dr. Josef Galitzdörfer am 10. 1., Kauf­
mann Heinrich Heubs am 24. 1., Kaufmann
Theo Piel am 29. 1., Direktor Felix Schuh in
St.Quixin am Tegernsee; begehen ihren 55.Ge­
burtstag: Handelsvertreter Willi Dresen am
18. 1., Kaufmann Ludwig Niggesdiulze am
18. 1., Verlagskaufmann Peter Conraths am
24. 1.; begehen ihren SO. Geburtstag: Musika­
lienhändler Ferdinand Fierlings am 9. 1..
Kaufmann Josef Schäfers am 29. l.

Wir gratulieren sehr herzlich! 

Touropa - Reisen sind immer beglückende Urlaubstage 
Erstklassiger Zugservice, sorgsamste Betreuung am Zielort 

Wir bieten eine beispiellose A uswahl an Rei sezielen, auch fOr EinzeJ.Pouscholreisen 
Prospekt e,  Ber atung un d A nm eldung 

Königsallee 6 (omCornellusplotz) • Fernruf 28149 

+f eln�ich, 1<euJen 
cSaniliire Jndtalfati01w, 

Gad-/.f eirzwl(Jdmtlageu 

Seit 
1901 

D0SSELDORF HOHE STRASSE 44 RUF 12896 

Kohlen 
Heixoele 

FERNRUF 80122

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Zum neuen Jahr 

Wir ziehen alle am gleichen Strick, 
Doch nidJt in gleicher Rich'tung - leider!
Der eine zieht hin, der andere her, 
Vergeblich Bemühen zum Schaden beider. 
Denn keiner kommt dabei vom Fleck. 
Was nützt da alles Zerren und Stöhnen? 
Kann denn und will sich die Menschheit nicht 
An ein gemeinsames Ziel gewöhnen? 

Das bißchen Leben auf unser'm Planet, 
l st's nicbt an sich schon schwer zu tragen?
Will man denn bis zum bittern End'
Sich und die anderen immer plagen?
Wer weiß, wann seine Stunde schlägt? 
Für jeden steht bereit die Bahre. 
Tragt mit das Päckchen, das jeder trägt, 
Versucht' s einmal im neuen Jahre! 

Hans Müller-Schlösser t 

Wenn schenken, on Brauns denken 
Ein Brauna-Ge•chenk mit der besonderen Note 1 
in Glas, Porzellan, Metall, Ku

.
nstgewerbe Ä

China-,Japan-, Rudi Brauns 
Indien-Importe ·. , 

Grof,Adolf-Str.89, Tel.18937 � 

Oberg. Brauerei,,�ur 6onne11
FLINGERSTRASSE 9 

Das edelgehopfte oberg. Bier e l g en• r H • rs t e 11 u n SI 
Die bekannt gute Küche 

WI RTS<;:.l;l�f.'f S BANK
DlE BANK DER MITTELS1ÄNDISCHEN WIRTSCHAFT

DÜSSELDORF BREITE STRASSE �

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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E a S T K l A S S I G E D E U T S C H E • U. S C H W E I Z E R M A R K E N • U H R E N 

Besteingerichtete Reparatur - Werl<stott fur feine Uhren 

Wie der Dreikönigstag im alten Düsseldorf gefeiert wurde 

In meiner Kinderzeit hatte der Drei-Königstag noch 

eine viel größere Bedeutung. Heute ist er lediglich ein 
kirchliches Fest zur Feier der drei Könige aus dem Mor­

genlande, die, dem Sterne folgend, nach Bethlehem zo­
gen, um dem in der Krippe geborenen Gotteskinde und 
Menschheitserlöser Anbetung zu erweisen und Geschenke 
zu bringen. Seit dem 3. Jahrhundert wurde am 6. Januar 

mit dem Epiphaniefeste die Geburt Christi gefeiert. Da­
bei gedachte man auch der Anbetung der drei Könige 
aus dem Morgenlande. Später erst legte man das Geburts­
fest Christi als Weihnacht auf den 25. Dezember. Als 
besonderes Fest der Heiligen Drei Könige blieb der 
6. Januar bestehen.

In früheren Zeiten war auch in Düsseldorf der Drei­
königstag ein besonderes Fest, wogegen das Fest der Ge­
burt Christi auf die Kirche beschränkt war. Große und 
Kleine feierten diesen Tag, vor allem den Abend. Im 
herzoglichen Schloß auf dem Burgplatz und in den Bür­
gerhäusern versammelte man sich zum festlichen Schmau­
sen und Trinken, bei dem es, den derben Sitten der Zeit 
entsprechend, sehr ausgelassen und lärmend zuging. Aus 
der Mitte der Tafelrunde wurde ein Festkönig und eine 
Festkönigin gewählt, die diese Ehre mit reichlicher Be­
wirtung bezahlen mußten. Und damals hatte man einen 
staunenswerten Appetit. Im Stadtarchiv wird noch der 

Entwurf eines Briefes der unglücklichen Herzogin Ja­
cobe vom 7. Januar 1595 aufbewahrt, mit dem sie zahl­
reiche höhere Hofbeamte mit ihren Frauen zum festlichen 
Mahle aufs Schloß lud, "nachdem unser freundlicher 
herzlicher Herr Gemahl zum König und wir zur Königin 
crwelt worden". Dies war der letzte Dreikönigsabend, 
den die schöne Fürstin Jacobe feiern konnte. Die Gründe 
ihrer Ermordung sind heute noch nicht einwandfrei er­
forscht worden. Es heißt, daß der Marschall Schenkern 
ihr grimmigster Feind gewesen ist. Und zu seiner Feind­
schaft hat sicher beigetragen, daß Jacobe an diesem Drei­
königsabend wohl ihn eingeladen hatte, aber nicht seine 

. Frau, die sie als neidisches und mißgünstiges Weib nicht 
leiden konnte. Vielleicht hatte Jacobe aber auch andere 
Gründe, die Frau des Schenkern an dem Dreikönigs­
abend fernzuhalten. 

Wie der Herzog auf seinem Schlosse, so gab auch der 
Magistrat auf dem Rathause den Beamten ein Drei­

königsessen. Dieser Brauch hat sich mehrere Jahrhun­
derte erhalten. Erst gegen Mitte des 18. Jahrhunderts 
wurde er abgeschafft. Dafür erhielten die Ratsherren je 
einen Reichstaler als Entschädigung. Mit diesem Reichs­
taler kam der Magistrat billiger dran vorbei, denn die

Herren leisteten im Fressen und Saufen Unglaubliches. 
Die Sradtdiener, die damals in der großen Küche des 

Man merkt &u 1plt, clol e1 verkehrt, 
wenn 1chlumm•md man ein Auto fihrt. 
Mit BLAVPUHXT fll•hen Schlaf uncl Spuk, 
clea Himmel slent Du frGh genug. 

Q
. 

� �BLAUPUHKT•AUTOSUPER �-.J 

Paul Soeffing KG • Düsseldorf • Mindener Str. 18

Vorbildlich eingerichtete Einbau- u. lnstandsetzungswerkstätte. Ruf* 78 62 21 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Rathawes nidu \\ cniger gut und viel gegessen und ge­
trunken hatten, bekamen von nun ab jeder 26 Albus und 
S Heller Entschädigung. 

In den Bürgerwohnungen meiner Kinderzeit blieben 
der geschmückte Tannenbaum und das Krippchen bis 
Dreikönige stehen. Es wurden noch einmal die Kerzen 
angezündet, nod1 e111mal die Weihnachtslieder gesungen, 

und dann durften wir den Baum plündern. Darauf trug 
der Papa <len armen kahlen Baum, von dem schon alle 
Nadeln abgefallen waren, auf den Speicher und zersägte 
ihn da zu Brennholz. Mein Vater wollte nicht, daß wir 
das sahen, damit wir nidit zu früh die traurige Erfahrung 
machten, daß alles Schöne mehr oder minder in Illusio­
nen besteht. Hans Miiller Schlösser f 

Schneegestöber 

Schnee flockt l.Ur Erde nieder und bleibt liegen. Ja, er 
schmilzt nicht, denn er ist von der Sone, die sich festballt, 
an die Schuhsohlen haftet und knirscht. Alle Kinder sind 
mit Schlitten draußen, schreien immerzu aBahn frei" u,d 
haben laufende Nasen. Nicht so Herr Schiemann, nicht 
so Frau Schiemann, die ein Taschentuch nehmen, sobald 
es nötig ist. Sie stapfen durch den Schnee, der sie er­
grimmt, und sie sdireien gar nicht "Bahn frei!". Das ist 
lange her! Bahn frei, vielleicht fünfundvierzig Jahre 
ist das her. Jetzt denken sie, dieser Schnee, ausgerechner 

jetzt, "o man lan:;e unterwegs ist! Und sie �ehnen sich 
nach Hause. Wo der Ofen bereit steht, und wo unter 
einer dicken Kaffeemütze - sie ist nicht mehr neu, aber 
sie wärmt! - etwas Heißes auf sie wartet. Sehnsüchtig 
lenken sie ihre Schritte dem häuslichen Herd zu, und 
obwohl ihnen gar nicht gemütlid, zumute ist, obwohl sie 
die brummigsten Leute der Welt sind mit dem allerbrum­
migsten Hund an ihrer Seite, ist ihre Brummigkeit ein 
einziger Lobgesang auf die Gemütlichkeit der häuslichen 
vier Wände. Ja, wenn man sein Zuhause nicht hätte! 

�s Ihre Fachberater 

in allen Sparten der 

SadJ-, 
tcbcnsocrfid}crung 

und Kraftfahrzeug-Finanzierung 

BEZIRKS-DIREKTION DUSSELDORF - Beethovenstraße 6 - Telefon 62515 und 6A366

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 

JV Das Tor, llcfl 1, 1958 



OPTIKER SCHUMANN 
ALLEESTRASSE 43 (gegenüberdem BreidenbacherHof), RUF 21144 

OPTIK · PHOTO · HÖRGERÄTE 

WIR BELIEFERN MITGLIEDER ALLER KRANKENKASSEN 

Röttger-Gedichte 

Zum Tode d,•s alten Kantors im Heidedorf (1" M!rz 1942) 

,,Ach, sie haben einen gucen Mann begraben", 

Und euch war er mehr. 

Wenn die Trauer euer Herz bedrängt 

Feuchter Schleier euern Blick verhängt, 
Seht ihr doch dahinter einen Funken Licht, 

Und es müh'n aus Dunklem sich hervor 
Worte, die nur euerm Herzensohr 

Hörbar sind. Horcht - stiJle - denn es spricht 
Das lebendige Wort des Toten. Im Gedenken 

Wird's euch vielmal sprechen, euch beschenken 

Mit dem einen Wort, in dem nun Licht und Geist, 
Treue, Gutsein, alles das Einheit geworden ist: 

Liebe heißt 

Das lebendige Wort des Toten. 

J. & C. FLAMM
EISENGROSSHANDLUNG

DOS SELDORF

611e.riiaLiiäi: 

Formeisen 
Breitflonschträger 

Büro und log er: Mindener Straße 36 

Bohngelande Llerenfeld • Ruf 72596/97 

VW-Transporter 
helfen Ihnen 
Geld verdienen 
Unverbindliche 
Vorführung und 
Beratung durch: 

adelDert moI1 
Ufo-Haus, Berliner Allee 59, Adlerstraße 34-40 , Telefon 8 4084 
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Uber 

100 

Jahre 

Zwischen Kiefern der Heide weht es, 
In die rosarote Abendferne geht es,· 
Kehrt zurück, segnet den Abendrauch, 
Der aus den Katen und Häusern aufquillt, 
Flüstert mit Birkenlaub, mit Baum und Strauch, 
Maitags im Grün, 
Haucht mit dem Wind um die Blumen, die auf den Wiesen blüh'n 
Sommers, flüstert auch mit dem Herbstlaub schwermütig 
Und vergeht, wenn die Stürme zornwücig 
Anheben, brausen und brausend verheben. 

Lausd:n nun, es sagt: 
„Schön ist mein Land. Ich hab' es geliebt alle Zeit 
Mit dem Blick, mit dem Wort auch. Nun fragt 
Nicht, wo ich blieb. Ich fahre nicht weit 
Von euch, nur in die Stille. Euch bleibt 
All dieses. Ich werde lächeln, wenn es euch treibt 
Zu gleicher Liebe. 

·Und auch die Bauern des Dorfs sollen es wissen:
Sie sind mir nahe gewesen in Liebe, Gerechte und Sünder. 

Düsseldorf 

Schadowstraße 41 

- Guter Blick und Treuherzigkeit sind wohl den meisten zu eigen. -
Nun denn: wer liebt, der richtet nicht. Und, ja: auch die Kinder
Der Bauern aus vielen Jahrzehnten werden bezeugen müssen:
Sie waren bei mir in guter Hut,
Mein Blick und Wort hat mit Ernst und Liebe auf ihnen geruht.

{Fortsetzung S. Vill) 

KARL MOOG W erkscein fassaden 
Steinmetzgeschäft 
Marmorwerk 
offene Kamine 

Seit Ober 100 Jahren 

w. & 1. SINZIG 
Werkstätten für handwerksgerechte 

SCHREINERARBEITEN 

DÜSSELDORF · BITTWEG 1 · TEL. 7 37 87 Düsseldorf-Hamm• Blasiusstr.49-51 Ruf 24373 

BANKHAUS 

POENSGEN MARX & CO. 
GEGRONDET 1881 

DUSSELDORF 

Benrather Straße 12 • Sammel-Nr. 2 0301 Fernschreiber O 858 2833 

Wir empfehlen uns für alle Arten von Bankgeschäften 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 

VI Das Tor, Heft 1, 1958 



Trinkt das Bier Eurer Heimat 

, te�• 

'' 

rnu 

Düsseldorf ist stolz auf sein Bier! 

Das Tor, Heft 1, 1958 
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Willi 1<rüll 
Rosenstroße 51 (an der Duisburger Straße) Telefon 446563 

Mein eigenes Zahlungssystem erleichtert Ihnen den Einkauf 
-

-
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So hab' ich dies Land gelicbc, seine stille Musik 
Vieler Frühlings-, Sommer-, Herbst-, Winterstunden; 
Abends zumal, wenn die Sterne beginnen 
Zu scheinen, die goldenen Lichter im runden 
Gewölbe, steigend bis zum Zenith, 
Langsam gleitend hinab, westwärts. 

Was für ein Lied 

Klingt nun? Eines Kinds? Abendlied? Mahnend? Und da, innen, 
Ja, mahnte es mich: Geh heim! 

Bedenkt mein Entzücken, 

Wenn ich ins Haus trat und sah 
Magdalena, die Frau, die geliebte, und sah 
Um sie, die Edle, stehen die Kinder. Da 
,Freute mich meine Freude'. Nach dem Mahl hernach 
Sang sie, ich spielte. Musik ist, ach, 
Manchmal der Schwermut voll, Beethoven, Bach, 
Und auch der vielcdle Mozart. Und doch: auch das Tönen 
Solcher Geister kündete Liebe. So wißt ihr: mir ward 
In der Liebe das Wesen von Mensch, Natur und Geist offenbart 
In der Gestalt des Schönen. 

Porullau • Kristalle • Clat • Bestedle • !Geschenkartikel 

Elisabethstraße 31 OOSS EL DO llf Teleloa l617l 

Fiir Festlic:hl<cim1 empfehle ldi meine Leihabteilung io 
Glas, Porzellan ond Bestecken 

n• ,�c:h:ua'if:. 

1</ein1ttöbel, ?f/,öbel/üf,t! 
'Bildt!rrabmen 

,Spurbolia, /.lart/ader 
i2eiJtm 

HOLZ-SCH NOCK 

Benrather Straße 13 

TELEFON 19039 

Korsetts, wasche, Morgenröcke 
Königsallee 35 • Seit 1911 

S[HNEIDER &S[HRAML 

J N N ENAUSSTATTUNG 

D0SSELDORF KONIGSALLEE 36 

· Seit 65 Jahren ein Begriff für geschmackvolle

TEPPICHE· OEKORATIONEN-POLSTERMOBEL

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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HEFT 1 DÜSSELDORFER HEIMATBLAITER „DAS TOR" XXIV. JAHRGANG

Wahrlich, diese Frau war eines besseren Loses würdig 

Jacobe von Baden im Spiegel der Dichtung 
Zum 400. Geburtstag der unglücklichen Herzogin am 16. Januar 1958 

„Düsseldorf ist eine der Städte in unserm 
Vaterland, die noch am wenigsten Geschichte 
hinter sich hat. Und jeder Versuch, auf dieses 
wenige Geschichtliche ein Licht zu werfen, muß 
mit Freuden begrüßt werden." So schrieb einst 
der Hausherr auf Gut Pempelfort, Friedrich 
Heinrich Jacobi. Wir Heutige wagen, ihm sei­
nen ersten Satz zu widerlegen, insbesondere 
angesichts des vor uns liegenden Jahres 1958, 
während wir den zweiten Satz nicht nur be­
jahen, sondern gar zu verwirklichen suchen. 

Das vor uns liegende Jahr bringt so bedeut­
same Gedenktage, daß es den Anspruch erheben 
darf, als ein Feierjahr der vielverkannten 
Düsseldorfer Geschichte begangen zu werden. 
Wir schlagen nach und lesen, daß vor 670 Jah­
ren im August Graf Adolf V. von Berg das 
Dorf zwischen Düssel und Rhein in den Stand 
einer Stadt versetzte, daß vor 400 Jahren Prin­
zessin Jacobe von Baden, und vor 300 Jahren 
Jan Wellern geboren wurden. Wir diirfen noch 
den Abschluß des ersten Bauabschnittes des 
Benrather Schlosses vor 200 Jahren erwähnen, 
jenes reizenden Gebildes, das uns auf den Kur­
fürsten Karl Theodor hinweist, der zwar meist 
abwesend, jedoch unsere Stadt beträchtlich 
vergrößert hat. 

Läßt auch die Liebe der Düsseldorfer zu dem 
„Kurfürst an dem Rheine" den Eifer, mit dem 
sein 300. Geburtstag vorbereitet wird, ver­
ständlich erscheinen, so würden wir es doch be­
dauern, wenn darüber der 400. Geburtstag der 
fürstlichen Frau, der das Düsseldorfer Schloß 
zum Verhängnis wurde und der vielleicht ge­
rade darum die Liebe der Düsseldorferinnen ge� 
hört, eine geringere Beleuchtung erführe. 

2 

Allen, die sich mit Jan Wellern befassen und 
auch seine bemerkenswerte überlokale Bedeu­
tung vor der Offentlichkeit würdigen, gebührt 
unser Dank, wie auch allen jenen, die unver­
drossen an die Eigentumsrechte der umfang­
reichsten und wertvollsten, je von einem Für­
sten zusammengetragenen Bildersammlung er­
innern. Ebenso danken wir jeglicher Bemühung 
um eine ernsthafte, verantwortungsbewußte 
und einer unsentimentalen Richtigkeit zustre­
benden Interpretation des Jacobe-Themas, vor 
allem, da es von Schriftstellern und Poeten 
manchmal recht leichtfertig ausgewertet, aus­
geniitzt oder gar mißbraucht worden ist. 

,,Im Juli 1585 war zu Düsseldorf mit gro­
ßer Pracht die Hochzeit des Jungherzogs Jo­
hann Wilhelm und der Jacobe von Baden ge­
feiert worden. Die Ehe mit dem geisteskranken 
Herzog blieb kinderlos. Jacobes Versuche, nach 
dem Tode des Schwiegervaters, Wilhelms des 
Reichen, 1592, Einfluß auf die Regierung zu ge­
winnen, erregten das Mißtrauen der Räte. Ihre 
Lebenslust verstieß gegen die strenge Hof­
sitte und zog Jacobe den Haß ihrer Schwägerin 
Sibylle zu, die die Herzogin schließlich der 
Zauberei und ehelichen Untreue beschuldigte. 
Auf Anordnung ihres Hauptgegners, des Ber­
gischen Marschalls Waldenburg, genannt 
Schenkern, wurde sie im Schloßturm gefangen 
gehalten. Doch gelang es ihr, sich dem Kaiser­
lichen Untersuchungsrichter gegenüber durch 
Widerlegung der Anklage, die auf über neun­
zig Artikel angeschwollen war, zu rechtferti­
gen, so daß Haftentlassung und Freispruch in 
Aussicht standen. Da wurde sie am 3. Septem­
ber 1597 tot in ihrem Bette aufgefunden. An­
geblich war sie einem Schlaganfall erlegen; 



-

XXIV. JAHRGANG DÜSSELDORFER HEIMATBL.i\TIER „DAS TOR" HEFT 1 

Augenzeugen aber haben deutliche Spuren der 
Erwürg1.mg an ihr wahrgenommen. Am 
10. September fand sie in der Kreuzbrüder­
kirche ein schlichtes Begräbnis."

In dieser einfachen, nicht im geringsten rühr­
seligen Schilderung, teilen uns die „Düsseldor­
fer Sagen aus Stadt und Land" das dunkelste 
Ereignis aus der Geschichte Düsseldorfs mit, 
das der Grundstoff zu mancherlei Sagen- und 
Legendenbildungen wie auch zu etlichen phan­
tastischen Gespinsten von Poeten werden 
sollte. Während die echten Gewächse aus dem 
Wurzelwerk der Geschichte heute noch im alten 
Schloßturm und im Gemäuer der einstigen 
Kreuzb1 üderkirche umhergeistern, haben sich 
doch die meisten poetischen Erfindungen längst 
wieder verflüchtigt. Was die Düsseldorfer Sa-

gensammlung und Paul Zaunert in seinen 
„Rheinlandsagen" darbieten, ergibt .. · 1 ür 
alle Zeiten gültiges und aus der Zeitatl110 ·phäre 
überschwanglos gestimmtes erregendes Idd. 

Zwei Dichtern gedieh indessen der Stoff zu 
erhabenen Gebilden: Ricarda Huch- mi.t histo

rischer Treue - und Eduard Reinacher mit dich­
terischer Freiheit. 

In den dramatischen Versuchen bis zu Rein­
achers Jacobe-Drama, das Walter Kordt 1928 
in Godesberg uraufführte und das am 13. Ja­
nuar die Lesebühne unserer Volkshochsdrnle 
in der „Brücke" darbietet, werden die Um­
stände des Mordes und die Mordtat selbst ver­
schieden von einander dargestellt. Hier er�ticht 
Sibylle ihre Schwägerin, dort erdrosseli Ge­
dingte der Sibylle oder des Marschalls die Her-

Das Festmahl bei der Hochzeit von Johann Wilhelm und Jacobe 
(Aus: Die Gülidier Hodizeir von Dietrich Graminaeus) 
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zogin. Die Mörder stürzen zum Fenster hinaus 
in den Rhein, der damals noch um den Fuß des 
Turmes floß. Einmal gar bereut Sibylle ihren 
intriganten Eifer. Schenkern fällt im Zwei­
kampf mit Junker Hall, einem der jungen Ver­
ehrer Jacobes. Wird im Drama erstochen und 
erwürgt, so spielt bemerkenswerterweise in der 
erzählenden Literatur um Jacobc <las Gift, das 
zu bereiten in allen Fällen dem Hofmedicus 
Dr. ·solenander befohlen wird, eine entschei­
dende Rolle. 

Johann Baptist von Zahlhas schrieb 1833

ein Schauspiel „Jacobe von Bc1.den" in 5 Akten 
mit einem „Die Verlobung" betitelten Vor­
spiel. Karl Immermann führte dieses Stück am 
24. Juli und 4. November durch seine Muster­
bühne am Markt auf, und zwar ausdrücklich,
um damit ein breiteres - sprich: künstlerisch ge­
nügsameres - Publikum für sein Theater zu ge­
winnen. Immermann wird ebenso einem genüg­
sameren Allgemeingeschmack - und wieder auch
aus theaterwirtschaftlichen Gründen - ent­
gegengekommen sein, als er am 1. Dezember
1837 Karl Baron von Nordecks Drama „Ja­
cobe von Baden" erstaufführte, damit eine
letzte Leimrute für seine spärlich unterstützte
Musterbühne auswerfend. Unter den D1'amen
Elisabeth Grubes lasen wir ein fünfak:iges
Trauerspiel „Jacobe von Baden" aus dem
Jahre 1864 und aus dem Besitz der Landes­
und Stadtbibliothek die Handschrift eines
Trauerspiels „Herzogin Jacobe·' von Wolf­
gang Müller von Königswinter. Wertmäßig
unterscheiden sich alle diese mehr oder weniger
in ausgetretenen Geleisen laufenden drama­
tischen Versuche kaum erheblich voneinander.
Sie gefallen sich in balladenhafter Aufschwel­
lung der geschichtlichen Wirklichkeiten, in de­
korativ aufgemachten Disputen und Ränken,
wobei Rührseligkeiten nicht immer vermieden
werden.

Der Vollständigkeit halber müssen wir noch 
Gusecks Trauerspiel „Jacobäa" vom Jahre 
1852, Kuglers ebenso benanntes Trauerspiel 
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von 1850, Steinhoff-von Hattens dramatischen 
Versuch der dreißiger Jahre und Hermann 
Schneiders Schauspiel „ Des Kanzlers Sohn" 
des Jahres 194 3 wenigstens erwähnen. Einen 
merklich strengeren Zug, als wir ihn in den 
besprochenen Stücken wahrnehmen, finden wir 
aber dann schon in Hanna Rademachers 
Jacobe-Schauspiel, das 1938 zum erstenmal auf 
der Düsseldorfer Bühne erschien. 

Als Dramatiker aber erwies sich bis heute 
allein Eduard Reinacher, Kleistpreisträger von 
1930, dem Jacobe-Stoff gewachsen. Zwar ist in 
seinem Drama nicht eben viel „ von dem dröh­
nenden Schritt der Geschichte" zu vernehmen. 
Es treten nur drei Personen auf: Jacobe, Jo­
hann Wilhelm und der Jugendgeliebte Man­
derscheidt. Aber Reinacher begriff den ge­
schichtlichen Fall als Gleichnis, indem er ihn 
nach den großen, allgemein gültigen Gesetzen 
des Lebens ausdeutete. Er entkernt den mensch­
lichen Konflikt aus dem politismen Gehäuse 
und führt das geschichtliche V erfahren zu 
einem menschlichen Sd1luß. 

Er auch weist uns im Vorspiel zu seinem 
Jacobe-Drama auf eine hoch zu bewertende ,�r­
zählende Dichtung des Jacobe-Themas hin, die 
nur wenigen Düsseldorfern bekannt ist und 
darum um so dringlicher empfohlen werden 
muß. Die Bewertung Reinachers trifft übrigens 
in ihren Grundzügen ebenso auf sein eigenes 
Werk zu: ,,Wie wundersam", so smreibt er, 
,,hat die tönende Königskerze unserer Litera­
tur, Ricarda Huch, eben diesen Stoff der m­
seligen Badenerin als Vorspiel ihrer tragischcn 
�infonie dec; grogen Krieges· in Deutschland 
gestaltet! Ich sehe einen Titel der Größe darin. 
daß die Frfundenheit im gesamten Hinfluß. die­
ser herrlichen Sätze über der Geschichdich!<CJ c 
schwebt, wie die Flamme über dem brodelnden 
Brennstoff, wie das Lied iiber dem Leid, wie 
die Hoffnung der Zukunft über dem Jammer 
der Gegenwart, wie der Gedanke der Ewigkeit 
über den bedrängenden Tatsachen der Zeit .. ". 
Mit dieser Erzählung, die der Schilderung des 
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Dreißigjährigen Krieges voransteht, ver­
glichen, verbleiben die weiteren uns ·vorliegen­
den Erzählungen des Jacobe-Schicksals auf der 
Rangstufe der Unterhaltungsliteratur. Als far­
big ausgeschilderte Geschichte mögen sie den­
noch eine Vorarbeit zur Heimatkunde leisten, 
gewinnende Illustrationen liefern. Die Achtung 
vor der Heimatgeschichte jedoch zwingt uns, 
an die ihr gewidmete Literatur einen strenge­
ren als üblichen Maßstab anzulegen und sie 
nicht von vornherein nach der Meinung des 
höflichen Verehrers zu beurteilen. Es wäre ja 
auch niemanden, am wenigsten den Lesern, ge­
dient, wollten wir die Unterscheidung ver­
wischen und dadurch das Unterscheidungsver­
mögen, Wertmaße, Meinungs- und Sti!bildung 
in Frage stellen. 

Die Romane „Jacobe von Baden" von Theo­
dor Groll und „Des Kanzlers Sohn" von Hein­
rich Biesenbach unterscheiden sich wertmäßig 
schon ein wenig von den Erzähhmgen „Ein Le­
ben der Jacobe" Christel Broehl-Delhaesens, 
„Die tolle Herzogin" und „Das Uzvögele der 
Herzogin Jacobe" Nanny Lambrechts. Wer­
ner Beumelburgs Erzählung „Jacobe" hebt sich 
indessen wieder merklicher von Grolls und Bie­
senbachs Büchern ab. Dem Titel nach kennen 
wir zu unserem Blickfeld noch zwei ältere Er­
zählungen (,,Die Mordnacht im Düsseldorfer 
Schloß" von Wilhelm Anthony, und „Die 
Tochter des Leibarztes" von Wilhelm Fricke), 
deren Einstufung wir nach unserem Hinweis 
getrost unseren Lesern überlassen dürfen, wie 
auch den Roman J. Buchhorns von 1940. über­
ragend blieb bis heute neben Reinachers Drama 
die Erzählung Ricarda Huchs, und da wir sie 
als maßstäblichen Vergleich für die erzähle­
rische Schilderung unseres Stoffes und Rein­
achers Drama für die dramatische Bewältigung 
desselben bes�tzen, wird uns das tmterschei­
dende Lesen von geschichtlicher und heimat­
kundÜcher Dichtung nicht schwer fallen. Im 
ehrlichen und verantwortungsbewußten Be­
mühen der Dichter werden die echten Größen-

verhältnisse geschichtlicher Personen und Be­
gebnisse vor uns offenbar. Erst durch den Zau­
ber der sprachlichen Gestalt werden geschicht­
liche Schilderungen Dichtung. 

Die Geschichtsforschung hat den Fürsten­
mord, der eine Zeit anbrach, die über Deutsch­
land die Schrecken des Dreißigjährigen Krie­
ges trieb, nicht restlos aufzudecken vermocht. 
Ein Umstand, der der Sagenbildung wie auch 
poetischen Phantasien entgegenkam. Der alte 
Schloßturm auf dem Burgplatz ist der einzige 
unbestechliche Zeuge jener historischen Vor­
gänge. Doch wer vermöchte ihm einen Mund 
einzuschneiden, daß er sein steinernes Schwei­
gen auf gäbe und spräche? 

Wer auch wird jeden Zweifel an der Identi­
tät der sterblichen Überreste Jacobes, die im 
Anfang des vorigen Jahrhunderts der Fürsten­
gruft in der Lambertuskirche zugeführt wur­
den, zerstreuen? Gleich einem mächtigen Sie­
gel erhebt sich über der Gruft der in Düsseldorf 
verstorbenen Bergischen Fürsten das bis ins 
Deckengewölbe der Kirche reichende, von Jo­
hann \'Qilhelm seinem Vater errichtete monu­
mentale Grabmal. Wann und wo auch Gedan­
ken an die Herzogin Jacobe auftauchen, erhob 
sich stets die Frage, ob es wohl je gelingen 
werde, dem Turm, in dem ihr Schicksal sich 
vollendete, und der Kreuzbrüderkirche ihre 
Geheimnisse zu entlocken. über zweihundert 
Jugendliche fanden sich kürzlich in dem ver­
hängnisvollen Turmzimmer in geradezu be­
ängstigender Gedrängtheit zusammen, um mit 
den sagenhaften die nachweisbaren Verhält­
nisse auf dem Düsseldorf er Schloß gegen Ende 
des 16. Jahrhunderts zu erfahren. 

„Aus erlauchtem Badischen Fürstenblute 
(am 16. Januar 1558) entsprossen, Jacobe, einst 
des Herzogs von Cleve erstes Gemahl -", ist in 
einer Chronik des Jülicher Landes zu lesen, und 
weiter: ,,Sähest du die schöne Gestalt und ihre 
anderen Vorzüge, du würdest sagen: wahrlich 
diese Frau war eines besseren Loses würdig." 

J. F. Lodenstein 
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Bis der Groschen gefallen ist 

Düsseldorfer Betrachtung zur Jahreswende über Schweizer Schokolade 

Heimatbewegung und Heimatliebe machen 

weder an den Grenzen der Stadt noch an den 

Schlagbäumen des Landes Halt. Männer, die 
ihre Heimat über alles lieben, tauschen gerne 

Erfahrungen, Enttäuschungen und Erfolge mit 

Gleichgesinnten auch jenseits der eigenen Mau­
ern aus. Der Rheinische Heimatbund wäre 

sonst nicht denkbar. Die Männer der Heimat 

sind also weder engstirnig noch nur auf ihre 
vier eigenen Pfähle bedacht. Wie sah sich Düs­
seldorf doch mit all seinen Bausünden und An­

schlägen wider die Altstadt am Pranger stehen, 
als die Schweizer sid1 hinsetzten, um Auf gaben 

und Ziele ihres Heimatschutzes festzulegen. 
(Vgl. Dezemberheft Das Tor: Wider die kul­

turelle Falschmünzerei.) Ob Blick und Sinn der 

Schweizer für die Aufgaben des Tages, für die 
Verpflichtung und Verantwortung vor der Zu­

kunft, vor allem aber gegenüber Tradition und 
Vatererbe in der Höhenluft der Berge besser 
gedeihen als in den Niederungen unserer rhei­

nischen Lande? Jedenfalls ist bei ihnen schon 
seit 1945, wenn auch nicht der Groschen, so 

doch das Fränkli gefallen! Gefallen in einer 
Fülle, daß die Kassen der Heimatbewegung ge­

füllt sind und verantwortungsbewußte Män­
ner selbst vor größten Aufgaben nicht zurück­
schrecken müssen. Die Schweizer verkauften 
Schokoladen-Taler, um die Kasse der Heimat­

bewegung zu füllen. Doch lassen wir die 
Schweizer selbst sprechen: 

„40 Jahre war der Heimatschutz ein armer 
Mann. Die Beiträge seiner Mitglieder genüg­
ten gerade, um die Kosten seiner Zeitschrift zu 
bezahlen. Ab und zu erhielt er eine milde 
Gabe, einmal sogar ein ansehnliches Geschenk 
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(100 000 Franken 1933). Kaum lag es jedoch 
in seiner Kasse, als der jährliche Bundesbeitrag 
von 3 000 Franken von den eidgenössisd;en 
Sparvögten gestrichen wurde . . . Vier Jahr­
zehnte war der Heimatschutz dazu vemrteilt, 
als ein Prediger mit leeren Händen vor dem 
V oLk. zu stehen! Wir dürfen nicht daran den­
ken, was alles während dieser Leit verfiel und 
verloren ging, nur weil wir im entscheidenden 
Augenblick außerstande waren mit Franken 
einzuspringen, wo die Worte nicht mehr ge­
nügten.« 

Uns will scheinen, daß viele rheinische 
Städte, darunter auch Düsseldorf, oft, allzu 
oft an falscher Stelle und zur falschen Stunde 

unter "eidgenössischen Sparvögten" zu leiden 
hatten. Und oft genug hat auch in Düsseldorf 
die Heimatbewegung tatenlos zusehen müssen, 

- und sie muß auch heute noch allzu oft taten­
los zusehen -, weil die Groschen fehlen, wo

Worte nicht mehr genügen. Daß gerade in die­
sen Wochen in der Tombola für Sankt Lam­
bertus viele, viele Groschen gefallen sind, kann
leider nur als Ausnahme, die die Regel bestä­

tigt, gelten.

,,Da hatte der Abgeordnete der Heimatschutz­
bewegung eine kleine Vision. Er sah im Geiste 
den Engel seiner Jugendjahre, die längst selige 
Tante Lina, die, wenn er besonders brav ge­
wesen war . . . . .  aus ihrer Truhe einen silber­
nen Schoggi-(Schokoladen)Fünfliber herauszu­
schütteln und ihn damit zu belohnen pfiegte. 
Wie wäre es, wenn man die Erlaubnis erhielte, 
einen großen, dicken Goldtaler aus Schokolade 
auf der Straße zu verkaufen? . . . .  Wenn man 
ein Gesicht hat, scheint man sonderbar in die 
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Welt zu schauen. ,, Was lächeln Sie so blöd?" 
fragte der Nachbar. Der Angesprochene ge­
stand, was ihm vorschwebe und erntete damit 
allgemeine Heiterkeit. - - - Der Vision folgte 
das Wund er.« 

Zwar hat es auch in der Schweiz ebenso wie 

in den rheinischen Landen und in Düsseldorf 
an Schwierigkeiten und Widerständen nicht 

gefehlt, die immer auftauchen, wenn die Hei­
matbewegung ihre Forderungen stellt. Sie ka­
men von den Skeptikern und Schwarzsehern 
in den eigenen Reihen, von Behörden und Pa­
ragraphen, die sich immer finden und finden 
lassen, wenn Bürger oder Verbände eigene, 
neue Wege gehen wollen. 

Hätten wir gewußt, in welchen Kampf hin­
ein wir gingen, wir hätten den Mut dazu wahr­
scheinlich nicht gefunden. Kampf? Bei einer so 
einleuchtend guten Sache? Zum ersten Male 
haben wir an der eigenen Haut erfahren, daß 
1-tnsere Eidgenossenschaft auch heute noch ein 
Völkerb,md aus 2 5 selbständigen Staaten ist! 

Die „Düsseldorfer Jonges" haben den 
Kampf nicht gescheut, als es um die einleuch­
tend gute Sache der Altstadt, der Ratinger 
Straße und der Kreuzherrnkirche ging, selbst 

wenn auch sie schmerzlich an der eigenen Haut 
erfahren mußten, daß Volk und Verwaltung 
selbst in der Demokratie oft klaftertief von­
einander getrennt sind. Früher hatte das Volk 
der Regierung und den Diktatoren zu gehor­
chen. Böse Zungen behaupten, daß sich in die­
ser Rangordnung in der Demokratie (trotz 
aller Gewalt, die vom Volke ausgeht) nur we­
nig geändert hat. So haben bis in unsere Tage 
selbstherrliche Behörden geplant, abgerissen 
und gebaut. Sie planen, reißen ab und bauen 
noch weiter, wozu das Volk nie und nimmer 

seine Zustimmung gegeben hat. Das Volk und 
seine Vertreter sind nicht einmal gefragt wor­
den. Einsprüche, selbst einstimmige Proteste der 
Volksvertretung, wurden mißachtet ... 

•• 

Das Alte Präsidium an der Mühlenstraße 

Heute steht hier der „preußische Pradubau" des Anus­
und Landgerichts 

Die Zerschlagung der Altstadt - hier hat sie begonnen 

Doch zurück zur Schweizer Schokolade. 

Das H eimethuus (Heimathaus) verwandelte 
sich in ein Hauptquartier, von dem aus die Fä­
den zmd Anordnungen bald über das ganze 
Land gingen . . . . Und alles in Sturm und 
Drang. Wie oft leuchteten da im Heimethuus 
die Schreibtischlampen bis in die frühen Mor­
genstunden! Dann aber kam der große Tag . .. 

Und nach der ersten Stunde wußte man, daß 
der Sieg gewonnen war . .. Am Abend liefen, 
wie bei einer Volksabstimmung, die Erfolgs­
meldungen ein. Sie übertrafen alle Erwartun­
gen. Ausverkauft! überall ausverkauft! 
829 552 Taler hatten ihre, Liebhaber gefzm­
den! Der Reinerlös belief sich auf eine halbe 
Million Franken. Der Heimatschutz - - -
wurde zum ersten Mal inne, wie viele Aufga­
ben er in Angriff nehmen und lösen könne, 
wenn er mit Geld in der Tasche einherkam. 

Bisher hat es in Düsseldorf nur der Mal­
kasten verstanden, mit der ersten und einzigen 
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Das Palais Nesselrode in der Altstadt 
einst der krönende Abschluß der Citadellstraße. Heute 
eine traurige Ruine. Keine Hand hat sidi gerührt, den 
Verfall aufzuhalten. Ob audi dieses Haus dem Verkehr 

geopfert werden soll, wie das Berger Tor? 

Tombola, die einschlug, sein Ziel zu erreichen. 
Dem Zoo ist es (wenigstens bisher) noch nicht 
geglückt. Die Tombola für Sankt Lambertus 
scheint stärkeren Widerhall zu finden. Hof­
fentlich ist das Schatzkästlein bald gefüllt, um 
die Schatzkammer der „Groten Kerk" öffnen 
zu können. 

Neben den Werken ging die Werbung ein­
her. Der Heimatschutz hat gelernt, daß auch er 
seine Gedanken und Taten nicht unter dem 
Scheffel verbergen darf. Vor allem die sicht­
baren Werke sprechen und mehren das An­
sehen. Sie beweisen, daß „etwas geschieht". 
Darum wird Jahr für Jahr . . . in Wort und 
Bild Rechenschaft abgelegt über das Geleistete. 
Diese Berichterstattung . . .  hat das Volk zur 
Überzeugung gebracht, daß der Heimatschutz 
zum Treuhänder seiner heimatkulturellen Gü­
ter aufgewachsen ist, und daß es ihn rufen 
kann, wo immer es not tut." 
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Bei den »Düsseldorfer Jonges" ist in dieser 
Hinsicht längst der Groschen gefallen: Brun­
nen und Plaketten, im vergangenen Jahr die 
Karl-Theodor-Büste für das Benrather Schloß 
und - wir dürfen es mit Stolz bekennen - das 
„Düsseldorf er Lesebuch", der Beitrag der 
,,Düsseldorfer Jonges" für das Jan-Wellern­
Jahr - für das Heinz Stolz als Herausgeber ge­
wonnen wurde -, sind wahrlich sichtbare und 
sehenswürdige Werke. Wir haben unserer Hei­
mat gegenüber mehr als unsere Pflicht erfüllt 
und glauben darum auch das Recht zu haben, 
im Namen der Heimat Forderungen zu stellen! 
Wer den „Düsseldorfer Jonges", wer der Hei­
matbewegung dieses Recht absprechen will, bei 
dem ist der Groschen immer noch nicht gefal­
len! 

Wir werden wei.ter hämmern und trommeln 
müssen. Mit den friedlichen Waffen der Hei­
matliebe, mit ehrlicher Überzeugung! Mit dem 
Wort, mit der Schrift, mit dem Werk! Doch 
das alles - und wieder haben die Schweizer das 
Wort ... 

kommt aus unserer inneren Helle und Wärme 
1md dem unablässig sich verjüngenden Glauben 
an den Segen des uns aufgetragenen Werkes. 
Nur so erhält sich die innere Strahlungskraft, 
die ] ahr und ] ahr die vielen hunderte . . .  zur 
Mitarbeit zu gewinnen und in Treue an unser 
Werk zu binden vermag. 

Ein Bericht über Schweizer Schokoladen­
taler! 

Ein Bekenntnis der "Düsseldorfer Jonges" 
zur Jahreswender 

Ein Gelöbnis zum Jan-Wellern-Jahr! 

Hans Stöcker 
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Zur Jahreswende 

Ein Freund bat mich, Ihnen für die Januar-Nummer 
d�s „ Tor" einen Neujahrsgruß zu sdiicken. Er dachte 

wohl an einen Artikel, aber es wurde ein Gedicht. Leider 

Nicht schlafen kann ich, 
Wo die Völker, die verirrten, 
Am schaurigen Abgrund hin 
Unter finsteren Wolken 
Tastend vorüberziehn. 
Wird sie bersten, die bebende Erde, 
Uns unter den Füßen? 
Werden die Mäditigen, 
Die keine Liebe kennen 

Rudolf Weber: 

konnte ich mich in dieser tragisdien Stunde zu keinem 
helleren Ausblick aufschwingen. 
Mit freundlichen Grüßen Ihr 

Und kein Erbarmen, 
Austilgen die Völker, 
Wo das Unfaßbarc 
Unserem Geiste gelang? 
Ist es der Abend der Welt, 

Jakob Kneip 

Oder brach schon die Nacht herein: 
Letzte Nacht für Adams Gesdiled:lt? -
Nicht vermessen soll sich der Mensd:l, 
An die Hand des Schöpfers zu rühren. 

Vor meinem Fenster steht ein Futterbrett 

Wir hören die Vöglein einen Lenz und einen 
jungen Sommer lang singen. Aus Bäumen und 
Strauchwerk erklingt ihr Flöten, Pfeifen, Plap­
pern auf mannigfache Weise. In eleganten Wel­
lenlinien fliegen sie über unsere stille garten­
reiche Straße, setzen sich auf irgendeinen Ast 
und jubilieren von neuem. Doch die wenigsten 
finden sich in diesem Konzert zurecl1t, und 
kaum einer kann einen Hänfling von einem 
Zeisig oder einen Zilpzalp von einem Rot­
schwanz unterscheiden. Nur die Mösche, zu 
ho.::hdeutsch: die Haussperlinge, werden meist 
richtig angesprochen. übrigens haben jene Spat­
zen in ihrem Unterbewußtsein Kamerad Pf erd 
noch immer nicht vergessen. Denn wenn hin 
und wieder eine Kavalkade stolzer Reiter vor­
übertrabt, und wenn die braven Schimmel in­
folge ihrer durch die erhöhte Bewegung ange­
regten Verdauung einige bräunliche Kugeln 
hinter sich lassen, dann erinnern sich besagte 
Mösche gern derartiger glückhafter Begeben­
heiten, die durch die Jahrtausende hindurch zu 
den selbstverständlichsten Dingen der Welt ge-

hörten. Dann schwirren sie als kummervolle 
Kurzstreckenflieger herbei, und sie tun sich 
lärmend an den Liebesgaben der drei von den 
zur Zeit statistisch nachgewiesenen 761 Düssel­
dorfer Zossen gütlich. Wenn sie genug von die­
ser blutwarmen Spende genossen haben, fliegen 
sie fort und ihr "Schilp-dib-dirr", sozusagen 
der Ausdruck vollkommensten Wohlbehagens, 
klingt noch lange aus der Dachkalle in unser 
Zimmer hinein. 

Spatzen sind unter den Vögeln dasselbe wie 
die Alf en unter den Weißfischen, also streng 
genommen ein Unkraut, das bloß dazu da ist, 
wertvolleren Tieren als Atzung zu dienen. 
Welch ein trauriger Beruf! Doch derartige 
Oberlegungen stellt ein Freund aller Geschöpfe 
niemals an. Für ihn gehören jene schlicht braun­
schwarz gefiederten Gassenbuben, die längst 
aus den unruhvoll gewordenen Altstadtgäß­
chen, aus den Straßen der Villenviertel und der 
City verschwunden sind, gerade so gut zur hei­
mischen Ornis, wie die fünf bis sechs Dutzend 
anderen beheimateten Singvogelarten auch. 
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Sie alle begegnen mir, wenn ich durch den 
komischerweise noch immer weitgehend erhal­
tenen Frieden der Mörsenbroicher Landschaft 
pilgere. Ich lausche ihren Weisen, von denen 
eine jede anders klingt, und uns allen, die wir 
noch ein Gefühl für solche lieblichen Wund er 
an geruhsamen Wegen haben, fehlt etwas, wenn 
diese Melodei mit dem Aufziehen der Bruten 
und mehr noch zur Mauserung fast endgültig 
verebbt. 

Doch ich habe vorgesorgt. Ich höre nach wie 
vor zahlreiche Vogelstimmen, und wenn es auch 
nur Lockrufe und keine Lieder sind. Denn vor 
meinem Fenster steht ein Futterbrett, bestreut 
mit den Sämereien des Mohns, der Hirse, des 
Rübsens und mit Sonnenblumenkernen. Seit 
dem zeitigen Herbst hat diese Gaststätte „Zur 
vergnügten Meise" ihren Betrieb eröffnet, und 
es war mehr als erstaunlich, wie beliebt dieser 
Ausschank in kürzester Frist wurde. Ein Piep­
matz sagte es. auf seine Art dem anderen. Bald 
kamen die Gefiederten mit ihrem kopfreichen 
Anhang herbei. Sie setzten sich elegant auf den 
Blumenkasten, musterten die ausgelegten Herr­
lichkeiten, und anschließend schnabulierten sie, 
was das Zeug nur hielt. 

Am leckersten erschienen ihnen von Anfang 
an die Kerne der Sonnenblumen. Hörbar wur­
den sie sorglich zerhackt. Dieser fröhliche 
Schwerarbeiterbetrieb beginnt für sie in aller 
Herrgottsfrühe. Dann hämmern sie drauf los, 
daß man es weithin hört. Alle Weile kreuzen 
sie wieder auf, und diese für sie so bequeme 
Futterholerei endet erst nachmittags kurz vor 
dem letzten Büchsenlicht. 

Obenan stehen selbstverständlich die Kohl­
meisen, die mit dem Vater, der Mutter und den 
acht oder neun Kindern anrücken. Sie stellen 
den Hauptanteil. Doch sie bleiben nicht die 
Einzigen. Auch die weitere Verwandtschaft, 
wie die entzückend anzuschauenden Blaumei­
sen, die Nonnenmeisen mit der schwarzen 
Kopf platte, ja selbst die aparten Schwanzmei­
sen fliegen hier ebenso, wie der bedeutend grö-
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ßere Vetter, der kurzschwänzige, langschnäbe­
lige Kleiber ein und aus. Schon um di„ '1ächste 
Ecke herum vernimmt man seine unüberhör­
baren Lockton „ Twitt-twitt-tw1 lt-twitt", der 
mit dem hellen »Pink-pink" der Kohlmeisen, 
dem „ Tetettett" der Blau- und dem „Spizi­
spizi-dä-dä" der Nonnenmeisen zu dieser fei­
nen Musik winterlicher Tage zählt Ein Buch­
fink, dieser jauchzende Lenzesschmetterer zur 
Apfelblütenzeit, war auch schon da, und eine 
ganze Zeit lang besuchten mich die etwas klo­
biger gebauten Grünlinge und auch der nette 
Girlitz. Doch die zutunlichen Grünfinken strei­
chen jetzt mit anderen Körnerfressern auf den 
Düsselthaler Ackern herum und unsere Girlitze 
scheinen gen Afrika geflogen zu sem. Gestern 
visitierte sogar eine Goldammer diese reichlich 
gefüllten Teller, die für alle während der un­
tunlichen Spanne Hierbleibenden da sind. Doch 
im Augenblick finden sie draußen :1• der Feld­
flur noch genug. Im übrigen benimmt sich das 
Meisenvolk viel zu frech und futterneidisch, 
um den sonstigen Gästen auch nur ein armseli­
ges Körnchen zu gönnen. Allein aus diesem 
Grund erscheinen auch die lieben Mösche nicht 
mehr am Futterplatz. Sie haben sich längst da­
mit abgefunden, mit jenen Köstlid1keiten vor­
lieb zu nehmen, die droben von der sehr wäh­
lerisch gewordenen Meisenbande lieblos beiseite 
gescharrt werden und darum unten auf dem 
schmalen Gartenweg landen. Von jenen Über­
bleibseln schnabulieren die Spatzen, und sie 
fahren gut dabei. 

In meinem Gasthaus „Zur vergnügten Meise" 
sollen alle Vögel satt werden, die am oder die 
bloß unter dem Tisch speisen. Für dieses geflü­
gelte Volk ist einen Winter lang prächtig ge­
sorgt, und erst wenn die Merle um Ostern 
herum ihren vollendeten Flötensang in das er­
wachende Land schid<t, schließt allmählich die­
ser unterhaltsame und muntere Betrieb bis nach 
den großen Ferien seine Pforten. Denn dann 
gibt es im Wald, im Park und an den Rainen 
viel bessere und noch bekömmlichere Lecker­
bissen. 
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M. M. Ströter:

Hoffentlich bald: Mundart-Anthologie 

Die allgemein-gebräuchliche, von den alten 
Griechen stammende Bezeichnung »Antholo­
gie" besagt folgendes: man trägt eine Auswahl 
zusammen, nimmt eine "Blütenlese" vor. 

Zu einer Blütenlese ist zunächst nötig, daß 
Blüten da sind. Wie steht es mit dem Blühen 
oder Nichtblühen der Mundartdid1tung in
Düsseldorf? 

Es ist nun schon manches Jährlein her, da 
wurde ich beglückt inne, wie gut unsere Stadt 
mit ihrer Mundartdichtung gestellt ist. Eine 
ganze Anzahl von Talenten hat auf diesem 
Felde mit Hingabe und gutem Erfolge ange­
baut. Unsere Mundartdichtung ist rangm�.ßig 
beachtlich und darf ihre besten Schöpfungen so­
wohl neben die seit langem anerkannten Na­
men wie Hebel, Holtei, Groth, Reuter -, als 

auch neben die „Mitstrebenden'' na,hbarlicher 
Gebiete stellen. 

(Ein Professor und „Sekretair'' unserer Aka­
demie, R. \X1iegmann, hat uns vor nunmehr 
einem Jahrhundert das edle, verdeutsdue 
Wort „die Mitstrebenden" statt des weniger 
sympathisch klingenden W Ortes „Konkurrenz« 

an die Hand gegeben.) 

Es ist wahr: unsere Nachbargebiete (das 
Bergische Land und Köln) sind länger mit 
Mundartdichtungen auf dem Plane als 
Düsseldorf. Nieder-Berg hatte seinen Carl 
Schmachtenberg, einen Bauersmann, der ob 
seines Dichtens geehrt und geliebt war, dessen 
Gedichte tatsächlich Volksbesitz bedeuteten. 
Auch die Stadt Wuppertal war seit langem mit 
Talenten gesegnet; Köln nicht minder! 

Düsseldorf brachte 1906 das Theaterstück 
,,Möschekopp" von Hugo Püttmann hervor -
und etwa 1910 war Hans Müller-Schlösser mit 
seinem „E fein Gebräu« schlagkräftig da. 

Unsere Mundartdichtung hat vielartige Far­
ben auf der Palette, keine Farbschattung wird 

vermißt: breiter, echt niederdeutscher, räfti­

ger Humor - liebenswürdige Frische Her­
Lenswärme, Gefühlsreichtum, tiefe In 11gkeit. 
Und, was bemerkenswert ist, mehrere unserer 
Talente verfügen - jedes für sich betrachtet -
über viele Farben und Farbschattungen. 

Frei nach Goethe: Jedes Genre ist gestattet -
außer dem langatmigen, plumpen und anstößi­

gen, 

Es ist auch schon manches Jährlein her, dag 
ich zum ersten Male den Antrieb verspürte: aus
unserem fröhlichen Grünen und Blühen aus­
wählen und einen Strauß binden zu sollen. -
In jüngerer Zeit wurde der Antrieb deutlicher, 
meldete sich als Auftrag. 

\Väre ein solches Büchlein nicht ein willkom­
mener Besitz? Man könnte es in der Tasche tra­
gen (wie Lilienc ron den „Quickborn" Anno 
1870/71 mit sich trug) - man könnte immer 
und immer wieder einmal hineinsehen und 
lesen - mal hier, mal da - vielleicht auf den 
Geschmack kommen und nach mehr verlangen­
vielleicht würde auch die durchaus liebe, allzu 
hochdeutsch berieselte und vielleicht gar ameri­
kanisierte und zu Kauderwelsch verdorbene 
Jugend sich zu einem Pröbchen verstehen -
vielleicht würde auch sie Appetit beim Essen 
bekommen - vielleicht würden die Alten und 
die Jungen dies oder jenes auswendig oder fast 
auswendig behalten. 

Es ist nämlich eine oft gemachte Erfahrung, 
daß ein Gedicht oder eine kurze Prosa erst 
dann zu tatsächlichem geistigem Besitz wird, 
erst dann in Fleisch und Blut übergeht, wenn 
man den Wortlaut auswendig kann. Man ver­
mag dann ein solches Sprachgebilde 1.u begrei­
fen, abzutasten, sich durch die Hände gleiten 
zu lassen. 

(Als Grabbe in Düsseldorf weilte, hat er sich 
Theaterstücke der Immermann-Bühne durch 
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die Hände gleiten lassen, indem er Rollen her­
ausschrieb.) 

Winken denn durch die Bekanntmachung 
mit Mundart neue Schulaufgaben für die 
manchmal mit Sprad1en belastete Jugend? Ich 
würde es mir zur Sünde rechnen! Ich hoffe, 
da!S es sich um eine angenehme Bekanntschaft, 
um ein fröhliches Kennenlernen, um ein lust­
betontes Lernen handelt. Heiter die Kunst! 

Ein Gedicht geringen Umfangs wird sich 
einem jungen Gedächtnis vielleicht wie von 
selbst einprägen. Jeder nach der Maßgabe sei­
ner Kraft und seiner Zeit! Die belastend 
klingenden Worte "auswendig lernen" hab ich 
erst gar nicht aufkommen lassen. Ich weiß ein 
schönes Mundartgedicht von nur sechs Zeilen 
und eines von acht. Das wäre schon ein Besitz, 
ein Kleinod. Es mag im Herzensschrein 
ruhen! Wer weiß, es kann vielleicht im spä­
teren Leben Heimat ausstrahlen - Durchblick 
zu ihr gestatten; und es wird sie rosa zeigen, 
vielleicht überhaupt erst entdecken lassen, zu 
Bewußtsein bringen. 

Nach dem Zusammenbruch von 1945 ist die 
Jugend, ist das deutsche Volk, mehr noch als 
früher „ weitsichtig" - "übersichtig", das 
Nächste nicht sehend. Jede, auch die geringste 
Anteilnahme, wird mandimal der heimatlichen 
Mundart versagt - es geht bis zum gewollten, 
tadelnswerten Sichsperren. 

Wenn eine Sprache (eine Mundart) nicht 
mehr fest wurzelt, gar schon welk und matt zu 
werden droht, so erfährt sie Erfrischung und 
Festigung von ihrem (in ihr verfaßten) Schrift­
tum her. Ein Dichter-Gelehrter, einer der Brü­
der Grimm, sprach diese Erfahrung aus. 

Von einem "Büchlein" war die Rede! Um­
fänglich kann es nicht sein - sonst wär es keine 
Auslese. 

Mit aller Deutlichkeit: es besteht kein 
Grund, daß eine Mundart-Anthologie geringer 
sein solle als eine schrifthochdeutsche! 
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Vor allen Dingen soll das Auswahlbändchen 
der Jugend dienen. 

Ich hatte übersehen, aber in diesen Dezem­
bertagen fällt mein Blick im Jubiläumsheft des 
,, Tor" auf die Zeilen von Klaus Goebel, Wup­
pertal: 

,,Ein Arbeitskreis Bergischer Erzieher und Mundart­
dichter hat unter dem Protektorat der Wuppcrtalcr 
Schulverwaltung 1955 dem Plattdeutsch in der Schule zu 
einer schönen Förderung verholfen. Unter dem Titel 
„ Wat de Wopperwellen ruuschen" ist eine sowohl in der 
Schule wie unter der häuslichen Leselampe und bei fest­
lichen Gelegenheiten ausgezeichnet verwendbare Samm­
lung gereimter und ungereimter Mundart in verschiede­

nen Bergischen Dialekt-Abarten vorgelegt worden.• 

Da hat ja ein solches Büchlein, wie es mir 
vorschwebt, bereits Gestalt angenommen. Ich 
habe es sogleich bestellt. 

Die neuesten Erlasse des Kultusministers von 
Nordrhein-Westfalen legen kräftiger und ge­
nauer als frühere die Pflege der Mundart in der 
Schule nahe: es soll 

„das Verständnis ihrer Eigenart erschlossen und die 
Kenntnis der Heimatsprache durch Lesen und Lernen 
von guten Proben geeigneten Schrifttums vertieft 
werden." 

Die Worte "gut" und „geeignet" legen einem 
Anthologisten Verpflichtung auf! 

Ein in Krefeld erschienenes Auswahlbuch 
von niederrheinischen Mundartdichtungen „Os 
Art" sei hier erwähnt. Es liegt auch in der Linie 
der geplanten kleinen Düsseldorf-Anthologie. 
Seine literarisdie Höhe ist lobenswert, wir dür­
fen es nicht unterbieten! Jedem Freunde von 
Mundartdichtung sei es zur Anschaffung 
empfohlen. 

Da die Düsseldorfer Mundartdichtung noch 
jung ist und lebenden oder jüngst verstorbenen 
Verfassern angehört, tauchte eine Schwierig­
keit auf: es bedarf zum Abdruck der Erlaub­
nis der Verfasser oder der Erbberechtigten. 
Wird sie erteilt? Anfragen ergaben freundliche 
Bereitwilligkeit. 

Ein Verleger hat sich auch gemeldet; so ist zu 
hoffen, daß alles unter einem guten Stern steht. 
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Heimkehr eines niederrheinischen Dichters: 

Hans Leifhelm aus Mönchen -Gladbach 

Er hat selbst nicht mehr heimkehren kön­
nen, Hans Leifhelm, der in Mönchen-Gladbach 
geborene Dichter, denn er ist vor zehn Jahren 
im März 1947 in Riva am Gardasee gestorben. 
Heimgekehrt ist er dadurch, daß uns sein dich-

terisches Werk nach vielen Jahren des Wartens 
wiedergeschenkt wurde, indem der Verlag 
Otto Müller in Salzburg vor einigen Jahren 
den Band der „sämtlichen Gedichte" und nun­
mehr auch den der "Gesammelten Prosa" hat 
erscheinen lassen, eine brave, dankenswerte 
Tat, nachdem Leifhelm, einer unserer bedeu­
tendsten deutschen Dichter nach 1900, in seiner 
Heimat und im Vaterland fast vergessen ist. 
Ich habe drei neue Literaturgeschichten zur 
Hand, darunter eine, die sich auf die Gegen­
wart, und eine neueste, die sich auf das Rhein­
land bezieht, und in der letzteren ist er nur als 
Freund Lerschs und sein Wandergenosse be­
kannt und genannt und in den anderen über­
haupt nicht. Es ist sonderbar, daß er in Öster­
reich mehr geachtet und gelesen wird, als in 
seiner Heimat. 

Er hat lange Jahre in Graz gewohnt, das 
ihm zur Wahlheimat wurde, und war dort als 
Berufsberater und auch sonst im sozialen 
Dienst tätig in einer vorbildlichen Weise. Er 
ist dann später in Italien in Palermo und in 
Padua als Lehrer für deutsche Sprache und Li­
teratur an den Universitäten tätig gewesen 
und dann an einem qualvollen Leiden gestor­
ben, gepflegt von der Witwe des niederrheini­
schen Dichters Gustav Sack und einer gütigen 
Lehrerin aus Riva, Signorina Beppino Mazzi, 
in deren Familiengruft er seine letzte Ruhstatt 
fand. Eine Geldhilfe aus seiner Heimat hat 
ihm noch eine Linderung seiner auch seelischen 
Schmerzen bedeuten können. 
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Hans Leifhelms Vater war Böttchermeister, 
ein harter und strenger Mann, der für die Nei­
gungen des zurückgezogenen, stillen Sohnes 
wenig Verständnis haben konnte, woraufhin 
dieser seinen Lebensweg fast allein finden 
mußte und trotzdem auf Grund seines Stu­
diums der Philosophie, der Wirtschaftskunde 
und Soziologie und auch der Naturwissen­
schaften zum Dr. phil. promovieren konnte. 
Er war in Dortmund eine Zeitlang am Landes­
arbeitsamt tätig, einige Jahre später, im Win­
ter 1932/33, leitender Lehrer an der Staat­
lichen Wirtschaftsschule in Düsseldorf, welche 
Stellung er aber infolge der politischen Ver­
hältnisse aufgab, um in der Steiermark wenig­
stens vorläufig sicherer zu wohnen. 

Vom „Hermges" in Gladbach aus fand er 
für sein Gemüt die einsamen Stellen in der 
Bruchlandschaft um den „Volksgarten« her 
und um das Rheydter Schloß. Er liebte die 
Landschaft des Schwalm- und Nettetals mit 
ihren Seen. Von Dortmund aus hat er wohl 
auch, wie aus seinem Romanfragment „Die 
Erde wartet" hervorgeht, das Industriegebiet, 
mehr aber noch das Münsterland als die Hei­
mat der von ihm verehrten Annette von 
Droste-Hülshoff durchwandert. Wie er den 
Niederrhein liebte - im Nebel wie unter dem 
stahlblauen Sommerfirmament oder den sturm­
bewegten Wolkenheeren des unendlichen Him­
mels, der. seine unermeßliche Schönheit erst 
recht in den Sternennächten offenbarte -, so 
war er, wo er auch wanderte oder weilte, ob in 
der Ebene des zum Meere wallen.den Stromes 
oder in der geliebten Grazer Landschaft der 

. Alpenberge, der Natur verbunden, und zwar 
in einer Weise, daß sie ihm dichterisch wieder 
und wieder zum Gleichnis wurde, weil er das 
Geheimnis suchte, die metaphysische Wesen­
heit. Und aus gleichen Ursächlichkeiten fühlte 
er sich dem Nächsten verbunden. Diese Vor­
aussetzungen seines innersten Wesens waren es, 
die seiner Dichtung den überzeitlichen Charak­
ter verleihen. 
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Er ist alles andere als ein Heimatdichter im 
thematisch begrenzten Sinn, im G ;;er'-eil: was 
heimatlich aus ihm Gestalt wur ➔e, war mittel­
bar bedingt. Darin aber ist es begründet, daß 
es infolge der innerst seelischen Teilnahme um 
so mehr und deutlicher und also wirklicher 
zum Ausdruck gelangte. Er \1 ar wie sein 
Freund Hein Lersch, dem er trotz dessen ande­
rer politischer Meinung die Treue. bis über den 
Tod hinaus gehalten hat, ein Wanderer in rea­
ler wie zugleich sinnbildlicher Hinsicht, und es 
war sein Menschentum, sein für ihn ursächlich 
verpflichtendes Helfertum, aus dem so viel Be­
deutsames in Vers und Prosa hervorgegangen 
ist. 

Und so sind nun seine früheren Versbücher 
mit den Nachlaßgedichten in einc:m Buche ver­
eint: ,,Hahnenschrei", ,,Gesänge von der Erde'', 
„Lob der Vergänglichkeit". Mit den einstigen 
Prosabüchern ist es ähnlich so im Hinblick auf 
den nunmehr erscheinenden Band der „Gesam­

melten Prosa", in dem wir das einstige „Dorf 
im Gebirge", ferner die schicksalträchtigen Er­
zählungen und Schilderungen unter dem Titel 
,,Steirische Bauern" wiederfinden wie das Ro­
manfragment, das unter der Problematik der 
Gegensätzlichkeit der rücksichtslos das Leben 
unter sich zwingenden Technisierung und des 
bäuerlich-naturhaft gesicherten Daseins von 
einst das Ruhrrevier und das Grazer Bergland 
im dritten Kapitel visionär verbindet. Für die 
heimatlichen Erinnerungen, die der Band ent­
hält, solche, die sich auf die Landschaft und an­
dere, die sich auf Lersch und Ponten beziehen, 
wie anderes, sind wir dem Dichter besonders 
dankbar. Der Inhalt des Prosabandes ist mit 
Essays kunstästhetischer Art, mit Schilderun­
gen und Bildern, mit Übertragungen aus dem 
Italienischen wie auch - am Schluß - mit 
Stücken aus den Tagebüchern überaus vielseitig 
und reich, so daß er im engen Rahmen kaum 
anzudeuten ist. Was sich aber m Vers wie 
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Prosa wieder und wieder bestätigt, ist die Be­
gnadung eines tiefbedeutsamen und erheben­
den Dichtertums. 

Hans Leifhelm ist mit seinen Werken zu uns 
heimgekehrt. Wer ihn recht aufnimmt, dem 
kann seine Freundschaft nicht mehr verloren­
gehen. Daß seine in Mönchen-Gladbach lebende 
Schwester und seine Tochter Elfi in Graz sich 

der beiden Bände besonders freuen, mag auch 
uns eine Genugtuung bedeuten. 

Was wird die Heimat tun? Wir warten es 
ab. Nur eins möchten wir sagen: LeifhelM� 
Werk birgt eine Kraft, von der eine 5 ärkung 

ausgeht und auch ein Trost und eine Eii-:gung 

in einer vielfach widerspruchsvoilen Zeit, weil 
seine Werte überzeitlich und ewigkeitlich ')rien­

tieren. Erich Bock' niihl

(Band I: ,,Sämtliche Gedichte", 233 Seiten, DM t 4,70.

Band II: ,,Gesammelte Prosa", 236 Seiten, DM .3,80. 

Verlag Otto Müller Salzburg.) 

Erinnerungen an die Heimat 

von Hans Leifhelm 

0 wiederkehren auf Traumespfaden, 
Die Mühlenwehre rauschen im Land, 
Im Bruche stehen die Nebelschwaden, 
Am Wege rieselt der weiße Sand, 
Die Schwalben schnellen entlang am Raine, 
Und die Libellen schwirren im Ried, 
Und königseinsam im Morgenscheine 
Der sonnbeglänzte Seeadler zieht. 
Es weht im Winde wie Ruch der Waben 
Der Duft der Lmde vom Weiler her, 
Eichhörnchen iierlich im Hohlweg traben, 
Holunder neigen die Zweige schwer, 
Das Laub der Espen zuckt hell im Strahle, 
Die goldnen Wespen stehn still im Flug, 
Und hinterm Walde, von Mal zu Male, 
Klingt auf des Wassers strömender Zug. 

0 Mittagsstunde im Wald der Buchen, 
Wie auf dem Grunde der grünen Flut 
Die Dämme streben, das Licht zu suchen. 
Die Wipfel wiegen die junge Brut, 
Wie Geisterreigen so weht ein Sausen 
Im Waldesschweigen so hoch und hohl, 
Dann geht wie Echo ein fernes Brausen, 
Und aus dem Laube rufe der Pirol. 
0 heimzukehren durch sandige Felder, 
Die Mühlenwehre rauschen im Land, 
Die Krähen tauchen schon in die Wälder, 
Im Bruche winkt es mit Nebelhand, 
Auf goldnen Stufen versinkt die Helle, 
Die Frösche rufen im feuchten Moor, 
Der Herdrauch wirbele schon vor der Schwelle, 
Und eine Schwalbe schlüpft mit ins Tor 

Heimkehr 

So wird es sein: Zu deinem Heimatlande 
Führt dich ein herbstlich später Wandertag, 
Das Herz geht dir mit immer müd'rem Schlag, 
Und du liegst still im gelben Heidesande. 
Du denkst zurück, noch einmal unerroessen 
Blüht auf um dich der Erde bunte Pracht, 
Du hast die Augen langsam zugemacht, 
Dann stirbt dein Herz - doch heimlich unterdessen 

Neige sich der Wind zu dir und küßt mit leisen 
Lippen die Seele dir von deinem Mund 
Und nimmt sie in die kühlen Hände und 
Er spricht vertraut zu dir in Traumesweisen: 
Komm, Bruder, einmal noch mit Sturmeswehen 
In weißer Wolken weltdurchziehndem Heer 
Wollen wir fahren über Land und Meer 
Und dann in dunklen Wäldern schlafen gehen. 
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Glauben und Bauen am Niederrhein: 

Das Buch der Heimat 

Das Hohelied von Glauben und Bauen am 

Niederrhein, dessen rühmenswerte Reihe: 
Rheinisches Bilderbuch (Herausgeber Landes­
bildstelle Düsseldorf unter Hermann Boss) im 
Dezemberheft „Das Tor" mit Altenberg und 
Kalkar zum ersten Mal erklang, will noch 
lange nicht enden. 
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Eigenwillige Kunst an Kirchenbänken 

in Kloster Steinfeld 

STEINFELD 

Steinfeld heißt der dritte Band. Wieder wird 
ein Stück der Geschichte lebendig. Denn 

J. Heinrich Schmidt, der Kunsthistoriker der
Düsseldorfer Akademie, stellt in Steinfeld die

kleine, in sich geschlossene Welt des seligen
Hermann Josef dem weiten Reich gegenüber,
das Norbert von Xanten, der Stifter der Prä­
monstratenser, im Zeitalter der Staufer im
Geistigen wie im Geistlichen errichtete. Stein­
feld war das erste deutsche Kloster der Prä­
monstratenser, die, ähnlich wie die Zisterzien­
ser aus Altenberg und Altenkamp, den Osten,
vor allem Mecklenburg und Pommern, zum

Christentum bekehrten. Norbert, Er-zbischof

von Magdeburg und Strahow bei Prag - eine
Gründung der Steinfelder Mönche -, diese bei­
den Angaben genügen, die überragende Stel­
lung der „Gottesburg auf der Eifelhöhe" zu

umreißen.

Kirche, Kloster und Abteigebäude werden 
in ihren vielfältigen Beziehungen zu der Bau­
kunst eingeordnet. Bei der Deutung der Aus­
stattung müssen wir erschüttert erkennen, wie 
sehr unsere Vorfahren nid1t nur in der Säku­
larisation gefehlt, als sie wieder einmal zu 
Bilderstürmern wurden und die Kunst der Kir­
chen und Klöster zerschlugen oder verkommen 
ließen. Der reiche, künstlerische Klosterschatz 
ist zum größten Teil in aller Welt zerstreut. 
Unsere Zeit hat versucht, wiedergutzumachen. 

Die großartige Klosteranlage zählt dank um­
fangreicher Arbeiten der Staatlichen Denk-
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Fabelriere in Kloster Steinfeld 

malspflege zu den bedeutendsten Baudenk­
mälern und Kultstätten des Rheinlandes. Das 
Rheinjsche Bilderbuch bestätigt es mit jeder 
Seite, jedem Bild. 

SCHLOSS BENRA TH 

Schloß Benrath heißt der vierte Band. Der 

Kustos der Städtischen Kunstsammlungen in 
Düsseldorf, Adalbert Klein, erzählt, nein, deu­
tet die Geschichte der alten Schlösser und des 
Neuen Jagdschlosses, das Nikolaus Pigage für 
den Kurfürsten Karl Theodor erbaute. Wie 
Kloster Altenberg ist auch Schloß Benrath 
Schauplatz der Geschichte des Bergischen Lan­
des, vor allem der Landeshauptstadt Düssel­
dorf. Wer von den Düsseldorfern das Schloß 
mit seinen Sälen, seinen Skulpturen und sei 
nem Park zu kennen wähnte - Klein stößt für 
jeden das Tor zu einer neuen, weiten Welt auf. 
Denn zum erstenmal vielleicht wird Benrath 
hiscorisch und kunstgeschichtlich in seiner über­
lokalen Bedeutung gesehen. Benrath war schon 
seit 1250 Herrensitz und Residenz bekannter 
bergischer Geschlechter, lange bevor Philipp 
Wilhelm - der Vater Jan Wellems - um 1650 
mit dem Prinzenbau begann. Nachdrücklich 
weist Klein, der die Einzelheiten der vielschich­
tigen Baugeschichte zusammentrug, auf den 

Reicher Schmuck in Schloß Benrath 

17 
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Von allen Seiten offenbare Schloß Benrath seinen hoben künstlerischen Rang 

Rang dieses Bauwerkes hin. Der Benrather 
Prinzenbau ist eines der seltenen Glieder zwi­
schen Früh- und Spätbarock, dessen leider noch 
verwitterte Räume kostbare Stuckdecken und 
Kamine besitzen. 1662 läßt die zweite Frau 
von Philipp Wilhelm das Wasserschloß errich­
ten, von dem heute nur noch Reste vorhanden 
sind, dessen Rang uns jedoch ein Bild des Hof­
malers Jan van Nikkel erkennen läßt. Unter 
Karl Theodor wird das vernachlässigte Wasser­
schloß abgerissen. Gleichzeitig erhält der 
Mannheimer Hofarchitekt des Kurfürsten, 
Pigage, den Auftrag, das Neue Schloß zu 
bauen. Es wird Pigages großes Werk, seine Le­
bensaufgabe. Nach einer Würdigung von Bau­
herr und Baumeister lassen wir uns von Klein 
durch die Pracht der Säle und Kabinette und 

18 

auch die Großartigkeit der Parkanlagen füh­
ren. Eine Kamera begleitet uns. Und höchstes 
Lob: Wort und Bild ergänzen einander aufs 
glücklichste. Kleins erschöpfende Arbeit hat 
sicherlich mit dazu beigetragen, die erheblichen 
Mittel für die Erneuerungsbauten, die hoffent­
lich 195 8 abgeschlossen werden können, frei zu 
bekommen. Das Juwel im Düsseldorfer Süden 
will und soll glänzen. 

SCHLOSS BURG 

Soeben erschien als Band 9 im Rheinischen 
Bilderbuch: Schloß Burg an der Wupper von 
Professor Paul Luchtenberg. Auch dieser Band 
reiht sich würdig an seine Vorgänger an. Aus­

führliche Würdigung folgt. -r 
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Zwei Seiten Düsseldorfer Platt: 

Der Hännes erzählt 

Aus dem Nachlaß des Wibbel-Dichters Hans Müller-Schlösser 

Wasser wie Wein 

Mein Großvater hatte neben seinem Lotsen­
beruf einen kleinen Weinhandel auf der Zita­
dellstraße. Ich besitze noch sein vergilbtes An­
schreibebuch, in das seine schwere Hand, die 
auch in der stärksten Strömung das Ruder zu 
führen wußte, aber mit der leichten Gänse­
feder nicht gut umgehen konnte, die Kunden 
aus der Nachbarschaft eingetragen hatte, die 
sich ein "Halpmass Bleichert" oder „drei 
Schoppen Hochheimer" kauften und auch 
öfter anschreiben ließen. Denn hinter manchem 
dick ausgestrichenen Namen steht „Hat be­
zallt". 

Mein Großvater schätzte das Wasser nur im 
Rhein, wo es seinen Lotsennachen und damit 
sein Geschäft trug. Aber für den leiblichen Ge­
nuß war es ihm zuwider, und wenn er einmal 
im heißesten Sommer seinen Durst mit Wasser 
löschen mußte, so tat er es mit verzerrtem Ge­
sicht. 

Mein Vater hatte einmal als Junge Baud1-
schmerzen, saß auf dem Dürpel des Hauses mit 
schmerzverzogenem Gesicht und hielt sich den 
Bauch fest. 

,,No, Jan", fragte ihn mein Großvater. 
„Wat häste denn? Häste Bud{ping? Häste 
vielleicht jet gegesse, wat dich nit bekömmt?" 

„Ich weeß et nit, Vatter. Im han nix wie 
Wasser ged ronke." 

„Aha, do hammer et! Du Kamel, we wed 
denn och Wasser wie Wing drinke?!" 

Aal blau 

Ein paar Düsseldorfer machten einmal einen 
Ausflug an die Ahr. Der eine, der die Gegend 
kannte, führte die anderen in ein Wirtshaus, 
dessen Eigentümer einen Weinberg besaß und 

einen guten Tropfen kelterte, dem er selber ge 
hörig zusprach. Sit kehrten ein und verlangten 
etwas zu essen. Die Wirtstochter brachte die 
Speisekarte und wartete auf die Bestellung. 
Der eine ging mit dem Finger an den verzeich­
neten Speisen entlang, bis er an »Aal" kam. 

„Mädche", fragte er die Wirtstochter, ,,es de 
Aal blau?" 

Die Wirtstochter lachte verlegen und ant­
wortete: 

,, Nee, diesmol nit. Der is in der Kerch." 

Recht und unrecht 
Der Herr Lehrer fragte den kleinen Willi: 
,, Weißt du, was recht und was unrecht ist?" 
,,Enä." 
„Wenn du nun deinem Schwestercllen ein 

Butterbrot abnimmst, was tust du dann?" 
,,Dann ess ich et op." 

Das Kragenknöpfchen 

Der Scllmitze Andres begegnete seinem 
Freunde Bätes, der sein Gesicht schmerzlich 
verzog und sich den Leib hielt. Er hatte offen­
bar etwas gegessen, was ihm nicht bekommen 
war. 

"Bätes", fragte ihn der Schmitze Andres, 
., wat es denn met dich. Es et dich nit got?" 

„ Och, sowiet es et mich ganz got, ich weil 
mich nit beklage. Awer diese Morge, wie ich 
mich d'r Krage ömdonn wollt, do han ich, wie 
ich min Frau - de Fraulütt mösse jo immer em 
verkehde Ogebleck froge - en Antwot gov, et 
Krageknöppke verschluckt. On dat well on 
well nit mieh eruskoome." 

,,Da gank doch emol nom Dokter oder we­
nigstens no de Apethek on lot dich e Afföhr­
meddel gewe." 

19 
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„Dat han ich als gedonn. Ich han als en 
halwe Apethek em Liev, äwer dat K.rage­
knöppke weil on well nit mieh eruskoome. 
Wat soll ich no maake, Andress? Weeß du kee 
Meddel?" 

,,Ja, Bätes", antwortete der Schmitze An­
dres, ,,do es nit vill ze maake. Ich wößt wohl 
noch e Meddel, äwer ich weeß nit, of du dat 
aanwende wells." 

,,Sag et, Andres!" 
,,Ja, Bätes, wenn de alles als versöckt häs, 

dann blivt dich nix angersch öwerig, du moß 
dich e neu Krageknöppke koofe." 

Die glückliche Witwe 

In der Allee mußten einige kranke Bäume 
gefällt werden. Einer der Bäume, der morscher 
war, als die Arbeiter gedacht hatten, fiel plötz­
lich. Die Arbeiter konnten noch beiseitesprin­
gen, bloß einem gelang es nicht, er wurde von 
dem stürzenden Baume erfaßt und erschlagen. 

Die Witwe des Verunglückten traf nach 
einiger Zeit die Frau eines anderen Arbeiters. 
Diese fragte teilnahmsvoll: 

"No, Frau Denges, wie geht et Och?" 
„Och, wie soll et gonn", erwiderte die Witwe 

und seufzte, ,, wie et son arm Witwe geht. Mer 
hät ze krabbele, dat mer dorchkömmt. Gott jo, 
ich dörf jo eigentlich nit klage. Se sind all ge­
koome on hant geholfe. Von de Unfallver­
sicherung han ich fönf dausend Mark gekritt." 

„Wat?" rief die andere, ,,fönfdausend 
Mark? On mine domme Drickes springt op 
Sit ! " 

Danach, wie's fällt 

Da war ein Witmann und eine alte Jungfer. 
Der Witmann besuchte ab und zu die Alte, die 
er noch von seiner Jugendzeit her kannte und 

mit der er gern über die vergangenen Zeiten

plauderte. 
Einmal kam er gerade kt. r z. vor Mittag zu 

ihr. Die Alte stand vor dem Ofen und stampfte 
Kartoffeln und Apfel durche1 ander zu dem 
beliebten Gericht „Himmel ud Erde". Sie 
beugte sieb mit ihren kurzsichtig0n Augen über 
den dampf enden Kochtopf und tragte den ver­
witweten Freund: 

,,Blivt Ehr diese Meddag zuff Esse he?" 
„Hm", antwortete der Witmann, ,,dat weeß 

ich noch nit. Dono, wie et fällt." 
Das Essen war fertig und der Witmann 

setzte sich an den Tisch und aß mit. 
„Ja, no sagt mich doch emol", fragte die 

Alte, als die Teller leer waren, ,,wie ich Och 
zeäwens gefrogt han, of Ehr zum Esse hebliewe 
wollt, da hatt Ehr gesaht: Dono, wie et fällt. 
Wat hatt dat zu bedüde?" 

„Dat well ich Och sage. Wie Ehr zcäwens die 
Adäppel on Appel dorchenanger am stuwe 
wort, do hing Och grad e Dröppke an de Nas. 
Wör dot Dröppke no en de Pott gefalle, dann 
wör ich nit zum Esse gebleewe. Et es äwer 
Gottseidank d'rnewe gefalle." 

Der Reimer in Platt aus dem Dezemberheft 

En onser Altstadt säht mer Motter, 
on die Butter, die heßt Botter, 
äwer Modder met zwei De -
richtig es et met zwei Te. 

Dä Setzer hät sich secher verdonn, 
dä kann geweß ke Platt verstonn. 
Met dem Gedichte korrigiere, 
donn ich zum Schluß mich nur blamiere. 

Do maken se Fehler, so es et doch, 
on ich halt doför der Kopp ent Loch. 
Emmer eso wie ich et han geschrewe, 
moß e Gedicht en Zukonft bliewe. 
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Unser REST A V R A N T mit seinen ruorzüglichen Leistungen 

der Küche wie Konditorei auch im Winter geöffnet 

Das Haus der T ag,mgen, Kongresse 

und gesellschaftlichen Veranstaltungen 

RH E l N GOLDS A A L Jeden Sonntag der beliebet 

Lan�-Cee 

.. -:::-•· . 

Das Schmerzliche aber des Lebens - kein Mensch versäumt es -

Wird stets einmal ausgelöscht sein. Dies letzte Geflüster 
Meines Herzens - vernehmt es, träumt es 

Hinauf in die Wirklichkeit. Seid denn ein Bund, seid Geschwister, 

Mehr noch: seid eine Gemeine. ,Gutsein ist Glück.' 
Dann, im Geiste solcher Liebe, kehr' ich eud1 zurück." 

Spricht das Herz des Toten so? Ihr wißt es, 

Wann ihr eure Augen schließt und seht, 

Traumumweht, 
Die Gestalt vorm innern Blick. 

Der Mund 

Schweigt im Todscblaf. Doch des .Herzens Herz" haucht. Nie vergißt es, 

Wenn ihr Liebes ihm getan, 

Und mit gutem Blicke schaur's euch an, 

Dieses Auge, dieses Bild, 
Wartend, bis ihr eurer Augen Tränen stillt. 

Karl Röttger, Frühjahr 1942 

q� �411.e 
Ver glasungen • Glasveredlung und Spiegel 

DOSSELDORF 

Behrenstr. 6 • Telefon 73987 

Obergärige 

Brauerei 

Im 

Füchschen 
lnh. Peter König 

Großhändler Carl Weber & Söhne 

Selbstgebrautes Obergäriges Lagerbier vom Faß 

Spezialität en aus eigener Schlachtung 

D0sseldorf . Ratinger Straße 28/30 
Himmelgeister Straße 53 • Telefon Sa.-Nr. 330101 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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h k s h 1-- PÄCHTER 
rauere1aussc an c osser HERMANN scH0TZDELLER

00SSELDORF AlTESTA0T 5/13 • FERNSPRECHER 25983 

©tmütlid)e biftorildJt ffiaftftötte 

Stbmsmerte �lt[töbter Bierftuben 

'1/l\ c,tls1d_-_�:rdeur. �Jtet $m111obmbl!im\:,V v� --,-4-a, 
!/]i&,ffl/JV 

VER EI NS H EIM DER .DOSSE L DO RFE R J O N  GE s• 

Veranstaltungen des Heimatvereins „Düsseldorfer Jonges" 

im Monat Januar 1958 

im Vereinsheim „Brauerei Schlösser", Alcestadt 5-13, abends 71/, Uhr 

Dienstag, 7. Januar: 

Dienstag, 14. Januar: 

Dienstag, 21. Januar: 

IJt/,011aiJvert:Jammlmtg 
Aufnahme neuer Mitglieder 

Vortrag des Landesfischerei-Sachverständigen 

Oberregierungsrat Dr. TRAHMS 

1Jie 13edeuiu11g de,,. :,;01'elien�uc/;t lur 1[01'd,,.hebt­

'WeJt/alen 

mit Farbtonfilm 

1JüJJe.ldo-,..f, mei.n c5toL� 
E i n  bun t e r  H e i ma t a b end 

Motto: ,,En Deutsch on Platt 
För jedem wate .... " 

Frohes, Erbauliches und Ergötzliches, in Worten, Gesang und Musik 
gesetzt von Carl Hütten 
Mitwirkende: Gesang-Verein .Altstädt.Bürger-Verein", sieben Bürger­
wehrleute, Pitter on Köbes, Sepp Kreuzer, Werner Jäger, Heinz Schüler 
und das große Streichorchester der Stadtkapelle unter Leitung von 
Stadtkapellmeister Carl Hütten 
Sprecher: Hans Maes und Hans Vollmer 

Fortsetzung nächste Seite 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Dienstag, 28. Januar: 

13eJo1tdo<e /.flnweiJe: 

Samstag, 1. Februar 1958 
20.11 Uhr 

Dienstag, 4. Februar 1958 
19.11 Uhr 

JabreJbau.ptverJam.mLung 

im Vereinsheim 

Hierzu erhalten die Mitglieder noch besondere Einladung 

1<oJiümball de1' »ViwJeldorfer JongeJ«

Großes Maskentreiben in allen Räumen der" Wolfsschlucht" Grafenberg 

?t,ä,,-,,i.Jci)e -f.fo„e11Jii!2u11g 
im Dieterich-Brauerei-Keller Duisburger Straße 

Zu diesen Karnevals-Veranstaltungen ergeht noch besondere Mitteilung an die Mitglieder 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen aur bei den anzeigenden Firmen! 
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Wu1e.JIFJll.�1IllElIBG Geb.VAN DIEN lBfflGJH 
FRIEDRICHSTRASSE 29 Scicüber B ü r o b e darf · Papier · Sc hre ibware n 

Nähe Graf-Adolf-Platz und Filiale 50 Fei n e Briefpapie r e  

Belsenplatz 1, Fernsprech-Sammet-Nr. 80661 Jahren Fü l lhalter er s ter  Marke nfir m e n  

Geschenke zu allen Gelegenheiten 

Frühlingspflanzen trot�en dem Schnee 

Schneeglöckchen haben einen kleinen Hof aus geschmol­
zenem Schnee um sich herum. Die Pflanze hat Wärme 
gebildet, nicht gerade viel, aber immerhin genug, um sich 
ein Loch zu bohren. Die Wärmebildung hat für den 
Laien zunächst etwas Erst:rnnliches. Daß ein Pflanzen­

körper dazu imstande ist, will einem nicht so recht in 

den Sinn. Die Wärmeentwicklung erfolge auch nicht, wie 

es bei den Menschen der Fall isc, im Verlaufe des Stoff­

wechsels, sondern speziell im Zusammenhang mit dem 

Wachsrum. Die Zellen der Triebe entfalten eine unge­

heure Produktion. So schnell erfolgt die Zunahme, daß 

dabei einzelne Zellwände zerreißen. Bei einem brasilia-

11ischen Pilz, der innerhalb einer Nacht aufwäd1St, seinen 

Glockenhut entfaltet, befruchtet wird und wieder ein­

gehe, kann man das Wachsrum sogar sehen und ein 

knisterndes Geräusch dabei wahrnehmen. Es wird jeden­

falls soviel Wärme gebildet, daß die Pflanzen sogar eine 

Eiskruste durchbred,cn, um als ersce Frühlingsboten ihr 
Blücenköpfd,en mitten in den Frost hinauszustecken. 
Auch bei anderen Pflanzen wird Wärme gebildet, nur 
macht es sich eben angesichts von Eis und Schnee beson­

ders bemerkbar. Die Natur hat diese Wärme in hödm 
origineller Weise auszunutzen gewußt. Der sogenannte 
Aaronstab, eine Pflanze unserer Laubwälder, beherberge 
in seinen großen weißen Blüten zahlreiche Insekten, die 
hier Einkehr halten. Bis viertausend Mücken bac man 
in einer Blüte gezählt. Zur Nacht schließt sich die Blüte 
und verwehrt bis zum Morgen den Insekten den Aus­
gang. Durch ihr rastloses Herumkrabbeln bestäuben sich 

die unfreiwilligen Gäste und befruchten die nächste, von 
ihnen beflogene Blüte. Die Etnkehr wird ihnen durch 

erhöhte Wärmebildung besonders mundgerecht gemacht. 
Ein kostenloses Nachtquartier mic Heizung und Bekösti­

gung, mit dem einzigen Gegendienst, daß dafür Blüten­
staub zur nädisten Blüte mitgenommen werden muß. 

Der Hausfrau Tag 
ist stets voll Müh, 
welch' Glücl<, 
daß .:A.n.g!'!J. wäscht für sie 1

JULICHER STRASSE U , FERNRUF U2120 

cScbärfer Je!J,en, 
'WeJc/Je ge!J,en! 
Friedrichstr.59, Ecke Herzogstraße 

ColleAbac:hstra6e 1, am Dreieck 
Sa.-Ruf 2 4169 

cefi-��TTE 
DOSSELDORF 

lnh. Johannes Müller . 
Frlednchstraße 30 Ecke Herzogstraße 
Graf-Adolf-Platz 13 Ecke Königsallee 
Friedrlchstraße 36 , Telefon 28483 

DIE BEKANNTE N FACHGES CHXFTE 
FOR MODISCHE HERRENAUSSTATTUNGEN 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Präsentkörbe - Geschenkpackungen 

Wein - Sekt - Spirituosen 

Pralinen - Keks - Tafelobst 

D0SSELDORF . OSTSTRASSE 91 · RUF 16731 

Führendes Spezialgetchäft am Platn 

ff Aufschnitt - Stadtküche 
Zustellung frei Hous 

Paul Henckels: 

Offener Brief an meinen Schulfreund und Thespiskarren-Bruder 

Hans Mülle,--Schlösser zttm 70. Geburtstag 

Mein lieber Hännes, 
eja, is et dann die Mööjelidikeit? l Du bis als sibbenzig?! 

- Wcmmcr Dich so süht, möcht' mer Dich für 'ne Fuff­
ziger ha!de! (Mir jeht et übrijens ähnlich so, uo im bin
ja nur en k]een Bitzke jünger als wie Du.) Eja, un nu
losse mir dä Dialek wed:i, denn wir können ja auch
.hochdeutsch" bubbele - und schriewe, und zwar „hoch­
deutsch ohne Knubbele". - Und so will ich zuerst ein­
mal, in meinem und in Theas Namen, Dir herzlichst
.,ad multos annos" wünschen, und daß wir noch oft Ge­
legenheit haben, uns über unsere vielen gemeinsamen Er­
lebnisse - in theaualicis und auch sonstwo - vor
Lachen auszuschütten oder, je nach Anlaß, in stilles Nach­
denken zu versinken. Da kommt mir so allerhand in
den Sinn, woran ich Dich und mich erinnern könnte.
Es ist so viel und so bunt, daß nur ein paar Episödchen
ans Licht gebracht werden können, sonst reicht das Pa­
pier nicht aus.

Da springt dann gleich, wie könnt' es anders sein, der 
„Schneider Wibbel" ins Blickfeld, die Rolle, die Du mir 
auf den Leib geschrieben hast, da� Stück, das Did1 und 
mich seit seiner durchschlagenden Uraufführung im Düs­
seldorfer Sc;hauspielhaus am 13. Juli 1913 dauernd be­
gleitete, so daß die Menschheit fast vergißt, daß Du aud1 
anderes geschrieben hast und ich auch anderes als Schau 
spieler und Regisseur gestaltet habe. 

Nun ist ja der„ Wibbel" gar nicht der Anfang unserer 
gemeinsamen „ theatralisd1en Sendungu. Ich sage nur 
„Paulushaus" ! - Weißt Du's noch? Wir Theater 
besessenen, so siebzehn bis ad1tzehn Lenze jung, mieteten 
diesen Saal, verkauften Eintrittskarten und spielten 
Deine Fingerübungen, die Einakter „Jeppos Geschichte" 
und „Der Landstreicher". Im ersten Opus war ich ein 
blutübermömter Flüchtling, der vor der Blutrache seines 
Stammes Schutz suchte bei Lotte Fuhst, die einen voll­
busigen Bauernjungen spielte. Im zwciren war id1 da-

,,6otarocilcrS iltlt
,, 

ein�cgtiff 
.Vom Faß 

nur im Brauerei-Ausschank 
3olkerstr. 45-47 Düsseldorf Fernruf 23369

In Flaschen im Handel erhiltlich! 
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BRAUEREI Straßenbahnlinien 

3, 18, 23 ,,Im Goldenen Ring" 
Ruf 1 73 74 Wwe. Richard Kampes 

DUSSELDORF . BURGPLATZ 21-22 

�l11111111111111111111m1111111lf direkt am alten Schloßturm 
2 BUNOESICEGELBAHNEN 

gegen der hochvornehme französisd1e Marquis de Beque 
de Perroquet de Dorade (so ähnlich muß er geheißen 
haben) Ich könnte von den Teufeleien des Zufalls 
erzählen, die sich an diesem Abend einstellten, so zum 
Beispiel vom umfallenden Feuerherd in „Jeppo". Es 
war ein mit Ziegelsteinmuster bemalter Kistendeckel 
(Bühnenbild Hans Herkendell!), aus dem unten ein 
Feuerloch ausgesägt war, in das ich hineinkriechen sollte, 
mich zu verstecken. Iäi könnte erzählen von der völlig 
verstimmten Gitarre zum Landstreicherliedchen „Herz­
liebste unter dem Rebendach". Was haben wir uns damals 
geärgert, und wie haben wir geflucht - und wie haben 
wir uns später darüber „ge-brezzelt" vor Lachen! 

Und - weißt Du noch? - wir miereten eine Schul­
aula, um den jungen Dichter Hans Müller-Schlösser 
einem hochwohllöblichen Publikum nahezubringen. Id:i 
- fredi, wie wir waren - harte „Worte zur Einfüh­
rung" verfaßt und trug sie vor, wie ich glaubte, ganz 
im Stile Herbert Eulenbergisdier Matin�e-Sdiattenbilder.
Aber: ,,Es war rührend, als ob der Blinde den Lahmen
führte", schrieb ein „ wohlwoJlender" Kritiker. Hella
Urfus, eine junge Charakterspielerin des Schauspiel­
hauses, wurde von Dir mir Grandezza aufs Podium ge­
leitet, um Deine unsterblidien Werke vorzutragen. Die
Blumen, die Du ihr überreidien solltest, nahmst Du vor
Aufregung wieder mit, um sie, mit stolpernder Drehung,
dann doch noch ihr in die Hand zu drücken. Friedrich
Otto Hscher - unser guter Friedrich Otto! Er leitet
Jetzt "'oh! die Freilichtbühne auf des alten Petrus Him­
melswiese - sprach mit tiefem Baß und nodi tieferem
rheinisdien Dialekt Dein ergreifendes Poem „Das

Nelkentöpfdicn". (Fisdiers rheinisches Hals-L in „Nelll­
ken" kann man nur akustisdi wiedergeben, beschreiben 
läßt sidi das nicht!) 

Und noch früher, noch als wir gemeinsam im „alten 
Kasten" an der Alleestraße die Schulbank drückten, 
haben wir einem Erstling Deiner Muse ans Lidit ver­
holfen. Beim Schulausflug spielten wir Deinen Schwank 
,,Sekundancrliebe" auf einer Saalbühne in Gerresheim. 
Du warst der Sekundaner und idi - die „Liebe", näm­
lich das Metzgerstöchterlein Paula, das ich mit blonden 
Gretchenzöpfen in von meinen Schwestern geliehenen 
Kleidern berückend dargestellt haben soll. Mein Vater 
Metzgermeiscer war unser Landsmann Heinrich Spoerl, 
der ja audi zum Ruhme Düsseldorfs einiges beigetragen 
hat. 

Und nun, zum Sdiluß, ein erlebtes Anekdötdien um 
das Standardwerk Deines Lebens, den „Sdineider Wib­
bel". So an die dreihundertmal hatten wir das Stück in 
den ersten zwei bis drei Jahren schon gespielt, als Lotte 
Fuhst, die erste Fina Wibbel, das Schauspielhaus verließ. 
Eine neue Fina mußte heran, denn das „Goldstück Wib­
bel" machte stets volle Häuser und brachte Geld, drum 
wurde es zur Sicherung des Etats immer wieder auf den 
Spielplan der Dumonr-Lindemann-Bühne gesetzt. Da 
war nun eine kleine, zarte Dame - noch Schülerin der 
Bühnenschule, aber schon „Mi ran da" in Shakespeares 
,.Sturm". Sie kam aus Köln. Man rief sie ins Direktions­
büro, wo Gustav Lindemann ihre- eröffnete sie solle von 
nun an die Frau Wibbel spielen! ,.Adi, du meine Güte!" 
schreckte Thea Grodtczinsky - denn sie war es - auf. 
„Ich kann dodi gar keinen rheinisdien Dialekt!" Worauf 
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NÄHE RATHAUS 

Louise Dumont fachlich-sachlich eingriff: "Kindchen, Sie 
können nur rheinischen Dialekt - vorläufig." 

Und so haben Thea und ich uns gefunden und den 

guten "Wibbel" gemeinsam im Laufe der Jahre immer 
wieder und wieder gespielt. 

Jetzt will ich schließen. Die anderen Erinnerungen, 
die ich noch habe - und es sind noch eine ganze 

Menge! -, will ich mir aufsparen für meinen offenen 
Brief an Dich zu Deinem 80. Geburtstage. Bis dahin noch­
mals alles Gute und Beste für Dich, Deine Familie und 
Deine Arbeit, Wünsche, denen Thea sich anschließt! 

Herzlichst 

Dein alter "Urwibbel" 
Paul Henc.kels 

Die gepumpte Silvesterhose 

Es galt die Silvesterfeier des Jahres 1906 auf 1907. 
Wir jüngsten Mitglieder des Düsseldorfer Schauspiel­

hauses wurden der großen Auszeichnung würdig befun­
den, :in der von Louise Dumont und Gusrav Lindemann 

in den Festräumen des Theaters veranstalteten Jahres­
endfeier teilnehmen zu dürfen, die gegen elf Uhr abends 
nach der Vorstellung begann. 

Nach freier Wahl wurden ernste und heitere Vorträge 
erbeten, die auf einem im festlich geschmückten Foyer 

errichteten kleinen Podium vom Stapel laufen sollten. 
Ich hatte mir Nietzsches Gedicht .An den Mistral" aus­
gesucht, das ich auch mit ernstesten Gebärden und tönen-

GART E N BA u 'Reit:Jinger 
Inh. Fritz Heise 

BLUMEN, KRÄNZE U. DEKORATIONEN 

D O 8 SE L 00 R F, Ziegelstr. 51a, Tel. 409635 

50 JAHRE IN DER ALTSTADT 

UHRMACHERMEISTER 

UHREN • SCHMUCK 

FLINGERSTRASSE 58/60 . TELEFON 13175 

Ober 100 Jahre Schumacher-Bräu 

Stommbousgoftftötte 
Oststraße 123 Tel. 2625 

!Jm golbenen ießel 
Bolkerstraße 44 Tel. 81150 

z. Z. im Wiederavfbau 

5d)umnd)et-l3töu Süb 
Friedrichstraße 21 Tel. 21932 

lm norbftern 
Nordstraße 11 Tel. 445935 

lm neuen J'.effel 
Wehrhohn 37 Tel. 2385G 

.5dJumadJer-l3räu §lingern 
Linden-, Ecke Wetterstraße· Tel. 67047 

UiolfsfdJlwht 
am Grafenberger Wald • Tel. 61454 

7S Jahre 

August Schnigge 
Mech. Bau- und Möbelschreinerei 

Werkstätten für modernen 

Laden- und Innenausbau 

Düsseldorf 

Ma rienstr. 22 Ruf 15763 
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dem Stimmaufwand von mir gab. Die heitere Muse über­
ließ ich stolz anderen Kollegen. 

Mein Erfolg war ungeheuerlich. In späteren Zeiten er­
fuhr ich allerdings von Louise und Gustav, daß meinem 
Vortrag die heitere Note - wenn auch unfreiwillig -
nicht gerade gefehlt habe. In Erinnerung an diesen 
Abend haben wir dann nod1 oft und herzlich gelacht. 

Nun, nicht allein die fanatische Wucht meiner Dekla­
mation war der Anlaß zu der mir damals gar nicht merk­
baren Heiterkeit, nein, audi meine äußere Erscheinung 
muß nicht unwesentlich dazu beigetragen haben. 

Es war die Kleiderfrage, die uns jungen Schauspielern 
erhebliches Kopfzerbrechen verursachte. Ich harre - mei­
ner Meinung nach - die idealste Lösung schnell gefun­
den. Wozu hatte sich aus verwandtschaftlichem Kleider­
sd1rank der herrliche, füllige Bratenrock mit den blitzen­
den Seidenaufsd1lägen zu mir verirrt? Wozu besaß ich 
- als Anfang zu einem Frack - bereits eine tiefausge­
schnittene, schwarze(!) Frackweste und zwei brettharte
Frackhemden? Besonders schön schien mir dazu ein gut
zehn Zentimeter hoher Stchumlegekragen zu passen samt
einer in dessen Vorderausschnitt auf das Kragenknöpf­
c:hen einzuhängenden schneeweißen Schmetterlingskra­
watte, einer sogenannten „Gemauerten".

Obenrum war ich also ganz hervorragend in Schick. 
Nur mit der Hose - da haperte es. Eine schwarze Frack­
hose besaß ich noch uicht. Es mußte zum Bratenrock un­
bedingt eine sc:hw.irze sein; daß man zum langen Geh­
rock besser eine gestreifte crüge, wußte ich noch nichr. 
übrigens hätte ich eine solche ebensowenig liefern kön­
nen. Ja, in den ach so wid1tigen Kleiderfragen waren wir 
jungenThespiskarren-Insassen weit weniger bewandert, 
als es der jüngste Filmnad1wuchs, männlich und weib­
lidi, heute ist. 

BESTATTUNGSUNTERNEHMEN 

Theodor Rem mertx 

Ober 100 Jahre in der 3. Generation 

G•gr. 1857 . 00SSELOORF • Ruf 21825 

Büro und Musterlager, 

AltHtadt (Stra le) 12 und 14 

zwischen Stiftsplatz und Ratinger Straße 

Groß-Ausschank der Brauerei 

DitteridJ ,fjotftl 
Solide Preise • Eigen• Schlachtung . Eigene Metsgerel 

Nun, idi steckte mich - mit ein paar Glas Bier und 
einigen Schnäpschen - hincer unseren alten Garderobier, 
D.er angelte mir aus dem Theaterfundus eine wunder­
bare, etwas zu kurze und etwas zu weite Beinverhül­
lung, die er mir abends in der Garderobe heimlic:h über­
antwortete. Sie schien mir beim Lampenlicht unserer 
Schminktische zwar nicht so ganz tiefschwarz zu sein, 
eher etwas ins Bläuliche schimmernd, aber was machte 
das! Von der Modeforderung nach einer Graugestreiften 
hatte der gute Mann offenbar ebensowenig Ahnung 
wie ich. 

Nach Beendigung des offiziellen Teils in Anwesen­
heit der hohen Direktion begann mir reichlichen Pu11sd1-
güssen der zwanglose Teil, der uns im Laufe der Be­
gebenheit durch die geliebten Altstadtkneipen führte und 
am hellen Vormittag durch den frischen Neujahrsmor­
gen - reichlich schwankend - auf den Heimweg brachte. 

Beim Verlassen der letzten Trankstelle wurde ich die 
Zielscheibe des liebenswürdigen Spocces meiner Kolle­
gen, denn ich war blau, aber so blau wie meine schwarz­
erträumte Gehrockhose war ich keineswegs! Mein guter 
Garderobier hatte mir die Hose eines kornblumenblauen 
Sommeranzuges verpaßt, was man ja - seiner Ansicht 
nach - bei Lampenlid1t nicht merkte. Jedenfalls stand 
ich reichlich farbenprächtig-karnevalistisch montiert im 
frostklaren Lidit des ersten Tages des neuen Jahres. 

Und zu der oben gesdülderten Verkleidung mit Geh­
rock, Frackweste und so weiter trug ich auf meinem 
schwankenden Haupte eine überdimensionale braune Me­
lone, die in einer der in dieser Nacht frequentierten Knei­
pen auf dem Wege der Verwechslung an mich geraten 
sein mußte, und an den Händen ehemals weiße Glace­
handschuhe. Prosit Neujahr! 

(Aus dem Buch ,Ich war kein Musterknabe" ,·on P>.ul Hend«ls 
im Vorlag Lothar Blanvalct, Berlin.) 

Bürobedarl * Büroeinrichtung 
Montblanc-Fochgeschöft für 

Füllhalter und Kugelschreiber 

Hermann Schütz 
Düsseldorf • Wilhelm-Marx-Haus 

Ruf 81622 und 81623 

Gegründet 1901 
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DÜSSELDORFS ALTBEKANNTE MARKE! 

f r. B O 11 i g vereid. Auktionator und Taxator, 
vereid. Sachverständiger der Industrie- und Handelskammer 

Privat, Ahnfeldstr. 27 . Tel. 62445 
Lager, Kölner Str. 137 , Tel. 7 24 33 

Täglich von 9-13 Uhr 

Verkauf von 
neuen und gebrauchten Möbeln und Polstersachen 

MOPEDS - FAHRRÄDER 
Ersatzteile - Zubehör - Reparatur en 

Wehrhahn Schaaf Am Wehrhahn Telefon

65 24348 

hat alles für Ihr Fahrrad 
Unser eigenes Kreditsystem macht Ihnen den Kauf leicht 

STEMPELFABRIK BAUMANN �: 0 G ra vie ra n s talt 

D U S SE L D O R F - Steinstraße 17, an der Kö 
Fernruf, Semmel-Nr. 8 43 11 

Stempel - Schilder - Gravuren vom Fachmann 

Hermann Gärtner 
vormals Pascher & Gärtner 

Sani täre Anla gen 
Zen tr a lheizu n gen 

Telefon 446186 Kaiserstraße 30 

J.Willems & Co.

tiJe1t{J1'oßha11dlu,10 

Düsseldorf-Oberkassel 
Telefon 54061 - 69 

FOT 

KIN 

Der Fachmann für Photo und film 
Reichhaltige Auswahl • Bequeme Teilzahlung 

Tausch • Anleitung • Garantie 

MENZEL 
Blumenstraße 9 • Telefon 81175 

-
�1rofPJ 
,,,,. ,.C), 

Generalvertretung und Lager 

Paul Hanemann • Düsseldorf 

Oberbilker Allee 107 - Telefon 728 77-271.77 
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Düsseldorf· Münsterstr. 156 ·Te/. 44 19 41 

Photofragen beantwortet, 
Photowünsche erfüllt 

sachkundig 
7),Ji, J;./, 07� 

und sorgfältig 

Tel. 20144 

Mehr als 60 Jahre im Familienbesitz 
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ö R ST 
DÜSSELDORF 

Merowingerstr. 71 /75, Ruf 331605 

Markisenfabrlk u. M etallbau 
Schaufen s teranlagen D. P. 
M a r k i s e n  - Rol l g i t t e r  
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